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Aktuelles aus der Arbeit des VSK:

Liebe Schlesier, liebe Freunde Schlesiens und der schlesischen Kunst
und Kultur,

das 300-jährige Jubiläum des Baubeginns der Gnadenkirche in Hirsch-
berg/Jelenia Góra in diesem Jahr, auf das wir bereits im letzten GRUSSAUS
LOMNITZ in mehreren Beiträgen aufmerksam gemacht haben, erfährt auch
von polnischer Seite eine entsprechende Würdigung. Verschiedene
Veranstaltungen sind – teils gemeinsam mit deutschen Teilnehmern geplant.
Der VSK-Vorstand hat seine Mitarbeit angeboten, die Resonanz ist verhal-
ten.

Als fruchtbar scheint sich jedoch die Zusammenarbeit mit der Stadt Hirsch-
berg abzuzeichnen. Das gemeinsame EU-Projekt „Sanierung der Gruft-
kapellen an der Gnadenkirche“ startete im April dieses Jahres mit einer
deutsch-polnischen Konferenz, deren Ziel es unter anderem war, das Pro-
blembewusstsein für die kulturhistorisch wertvollen Gruftkapellen zu wecken.
Bitte lesen Sie hierzu den ausführlichen Bericht des VSK-Beiratsvorsitzen-
den Dr. Gerhard Schiller in diesem Heft. Vor Ort haben wir dann mit den
Verantwortlichen der Stadt einen gemeinsamen Fahrplan unter Festlegung
der verschiedensten Aufgabenfelder besprochen. Das erfordert auch die
aktive Mitarbeit von mehreren Funktionsträgern des VSK.

Neben Dr. Gerhard Schiller, der von Seiten des VSK als Projekt-Koordinator
tätig sein wird und als Historiker für die geschichtliche Aufarbeitung zur Ver-
fügung steht, wünschte die Stadt die Mitarbeit von Fachleuten des VSK für die
konservatorischen Arbeiten und für die Kontrolle der Finanzabwicklungen des
1,5 Mill.-Euro-Projekts. Hierzu haben sich VSK-Mitglied Wolfgang Thust und
Schatzmeister Heinrich Dhom dankenswerterweise bereit erklärt.
Unabhängig davon sind vierteljährliche Projektbesprechungen mit dem VSK-
Vorstand in Hirschberg geplant.

Sicherlich ist das für uns Ehrenamtliche eine große Herausforderung, aber
auch eine wichtige ehrenvolle kulturpolitische Aufgabe, um gemeinsam mit
den polnischen Verantwortlichen die Gruftkapellen, soweit das noch möglich
ist, wieder in einen würdigen Zustand zu versetzen.

Ein weiteres wichtiges Projekt kommt zur Zeit leider nicht so recht voran: die
Wiedererrichtung des Schönwaldauer Bethauses in Lomnitz. Uns war



zwar allen bewusst, dass der Wiederaufbau der zur Zeit in Lomnitz gelager-
ten Bauteile nicht „von heute auf morgen“ vonstatten gehen würde, aber dass
eine Interessengruppe versuchen könnte, die notwendige Baugenehmigung
zu verhindern, hat uns doch überrascht. Die von der Baugenehmigung
abhängige beantragte Bewilligung öffentlicher Mittel stagniert daher leider
auch. Da sich nunmehr aber in absehbarer Zeit eine Lösung anbahnt, sind wir
dennoch optimistisch, dass es kontinuierlich mit dem Bethausprojekt weiter
geht.

Erfreulich ist in diesem Zusammenhang jedoch ein Filmprojekt, für dessen
finanzielle Unterstützung sich der Vorstand in seiner letzten Sitzung im April
2009 einstimmig ausgesprochen hat. Es handelt sich um die geplante Film-
dokumentation „Verlorene Kirchen – vergessene Geschichte“. Die Do-
kumentarfilmerin Ute Badura, bekannt durch den Film „Schlesiens wilder
Westen“, möchte einen Dokumentarfilm über die Situation und Geschichte
der ehemaligen evangelischen Bethaus- ,Gnaden- und Friedenskirchen her-
stellen, in dem aber auch Personen zu Wort kommen sollen, die eigene
Erfahrungen einbringen. Da der VSK, wie an anderer Stelle bereits erwähnt,
die besondere evangelische Kirchengeschichte Schlesiens im zukünftigen
Lomnitzer Bethaus dokumentiert wissen möchte, bietet sich hier eine
entsprechende sinnvolle Beteiligung, neben der Unterstützung durch andere
Träger, an.

Die VSK-Ausstellung über die Zillertaler Exulanten im Tiroler Hof (Dom
Tyrolski) in Zillerthal-Erdmannsdorf kann als gesichert angesehen werden.
Das Haus ist nicht verkauft, dafür aber langfristig verpachtet worden. Mit dem
Pächter, der sich im Gespräch ausdrücklich zur Erhaltung der Ausstellung
bekannte, muss noch die vertragliche Absicherung der VSK-Rechte ausge-
handelt werden. Auf jeden Fall konnten wir feststellen, dass das Restaurant
nach der Renovierung in Verbindung mit der Ausstellung an Attraktivität
gewonnen hat.
Auch unser Kulturzentrum Schloss Lomnitz gewinnt weiter an Attraktivität.
Am 24. April 2009 eröffneten wir nach einer vorangegangenen Konferenz im
Schloss Schildau, in der die Geschichte und der heutige Zustand der Guts-
höfe thematisiert wurde, im historischen Speicher von Gut Lomnitz den 2. Teil
der Ausstellung „Hinterm Herrenhaus“ - Geschichte der Gutsherrschaft
und Gutshöfe im Hirschberger Tal. Den im Rahmen der Konferenz von
unserem Mitglied Ulrike Treziak gehaltenen interessanten Vortrag finden Sie
in voller Länge in diesem Heft. Die Gutshofausstellung selbst wird als Dauer-
ausstellung im Speicher präsentiert.
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Eine weitere Ausstellung eröffneten wir im großen Schloss Lomnitz am 19.
Mai 2009. Dort wird bis zum 07. Oktober 2009 ein Teil der Sammlung des
schlesischen Brauereibesitzers Albrecht Haselbach unter dem Titel „Zeit-
reisen“ - Historische Schlesien-Ansichten aus der Graphiksammlung
Haselbach – gezeigt. Es handelt sich um eine Wanderausstellung des
Schlesischen Museums in Görlitz in Zusammenarbeit mit dem Herder-Institut
in Marburg und dem „Kulturforum Östliches Europa“ in Potsdam. Unser
Beiratsmitglied Dr. Angelika Marsch beschreibt die Haselbachausstellung und
das umfangreiche Begleitbuch, an dem sie maßgebend mitgewirkt hat,
ausführlich in diesem GRUSS AUS LOMNITZ.

Schon zum zweiten Mal beteiligt sich der VSK unterstützend an einem
Schlesienseminar des Prälaten Wolfgang Globisch in Groß Stein. Vom 21.
bis 26.9. 2009 finden dort unter dem Titel „Vereine, Verbände, Bewegun-
gen, Bruderschaften in ihrer Bedeutung für Schlesien – gestern, heute,
morgen – Vorträge, Gespräche, Diskussionen statt, wobei schwerpunktmäßig
das 19. und 20. Jahrhundert betrachtet werden soll. Wolfgang Globisch und
D r .
Gerhard Schiller rufen zur Zeit zu konkreten Themenvorschlägen auf und wer-
ben um kompetente Referenten. Wer dazu einen Beitrag leisten möchte,
melde sich bitte bei den beiden genannten Organisatoren, deren Adressen
im Ausschreibungstext für das Seminar in diesem Hefte zu finden sind.

Die erstmals vom VSK in diesem Frühjahr durchgeführte Reise ins
Altvatergebirge mit Dr. Gerhard Schiller hat bei den Teilnehmern, wie mir
von verschiedenen Seiten versichert wurde, ein außerordentlich positives
Echo gefunden (siehe hierzu den nahezu Begeisterung ausstrahlenden
Bericht von Dietlinde Putz). In diesem Herbst bieten wir noch 2 weitere
Reisen an, und zwar wiederum eine Oberschlesienreise mit Dr. Gerhard
Schiller vom 4. bis 10.10.09, direkt im Anschluss an unsere Jahrestagung
und die schon als Klassiker zu bezeichnende beliebte Niederschlesienreise
mit Dr. Horst Berndt vom 26.10 bis 2.11.2009. Bitte lesen Sie die Aus-
schreibungen für diese Reisen in diesem Heft.

Zu guter Letzt lenke ich Ihre Aufmerksamkeit erneut auf unsere Jahres-
tagung. Vom 1. bis 4. Oktober 2009 erwarten wir wieder viele VSK-Mitglie-
der und Gäste in Lomnitz. Das vorläufige Programm ist hinten in diesem Heft
unter „Planung des VSK 2. Halbjahr 2009“ abgedruckt. Wie immer erhalten
Sie rechtzeitig vorher mit der Einladung zur Tagung auch den dann konkreti-
sierten Programmablauf, mit dem wir Ihnen neben der Mitgliederversamm-
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lung, eine Busexkursion, eine Wanderung mit Alternativ-Veranstaltung, einen
abendlichen Vortrag und ein Brahmskonzert anbieten. Ich wünsche mir und
hoffe, dass dieses Angebot das ein oder andere Mitglied, das bisher an den
Tagungen nicht teilnehmen konnte, motiviert, sich doch einmal auf den Weg
nach Lomnitz zu begeben.

Wie immer danke ich allen Mitgliedern und Förderern des VSK herzlich für
die Unterstützung unserer Arbeit, ohne die das kulturelle Erbe Schlesiens
nicht in diesem Umfang zu pflegen und zu bewahren wäre.

Allen Lesern des GRUSS AUS LOMNITZ wünsche ich eine schöne
Sommerzeit, vielleicht auch mit einem erlebnisreichen Urlaubsabstecher nach
Schlesien, der sich sicher lohnt, denn schon Johann Wolfgang von Goethe
begeisterte sich 1790 „...an diesem zehnfach interessanten Lande, habe
manchen Theil des Gebirgs und der Ebene durchstrichen, und finde, daß es
ein sonderbar schönes, sinnliches und begreifliches Ganzes macht“. Ich
denke, dass ist auch heute noch so!

Ihr

(Karsten Riemann)
Vorsitzender
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Sechs aufregende Monate in Lomnitz
von Elisabeth von Küster

So ereignisreich wie das alte Jahr endete, begann auch das Jahr 2009. Es
gab mehrere wichtige Projekte für das erste Halbjahr vorzubereiten. Doch
erst einmal hatte der ungewöhnlich harte Winter uns alle im Griff, der sich mit
einem Wasserrohrbruch am 1. Januar auch schon standesgemäß angekün-
digt hatte. Bis Ende März herrschte in Lomnitz manchmal sogar sibirische
Kälte bis minus 32º C; leider fielen dieser auch alle Hochstammrosen im Park
zum Opfer. Nur die Kinder und einige unerschrockene Gäste waren zufrie-
den, da es direkt vom Haus aus mit Schlitten und Langlaufskiern losging.

Der Winter war dann endgültig vorbei mit dem schon traditionellen Osterfest
der altpolnischen Osterbräuche am Sonntag nach Ostern, das dieses Jahr
um ein Haar nicht stattfinden konnte, da wir wirtschaftskrisenbedingt einen so
geringen staatlichen Zuschuss bekamen, dass das Festival nur dank eines
Rettungszuschusses des VSK stattfinden konnte. Dank dieses Zuschusses
und vieler Sachspenden von Sponsoren konnte das Festival dann doch zum
11. Male in Lomnitz stattfinden und fand einen sehr regen Zuspruch.Alle
Teilnehmer und Veranstalter waren glücklich über die ungewöhnlich positive
Entwicklung des Lomnitzer Osterfestivals in den letzten Jahren, das von Jahr
zu Jahr mehr Menschen anzieht und entscheidend dazu beigetragen hat,
dass das Kulturzentrum Schloss Lomnitz vor allem auch bei der polnischen
Bevölkerung ein beliebter deutsch-polnischer Ort der Begegnung und des
kulturellen Austausches geworden ist.

Mit den ersten wärmeren Temperaturen begannen zugleich die Bauarbeiten
am Speicher des Gutshofes, wollten wir doch pünktlich am 24. April zur Eröf-
fnung des zweiten Teils der Gutshofsausstellung „Hinterm Herrenhaus - Ge-
schichte der Gutswirtschaft und der Gutshöfe im Hirschberger Tal” die
Innenarbeiten fertiggestellt haben. Alle handwerklichen Gewerke arbeiteten
eng zusammen, um diesen Termin zu halten, was auch in letzter Sekunde
gelang. Die Ausstellungsmacherinnen Ellen Röhner und Ulrike Treziak haben
eine sehr beeindruckende Zusammenstellung zum Thema Güterwirtschaft
erarbeitet, die diese völlig untergegangene und mit vielen Vorurteilen
behaftete Thematik anschaulich und spannend darstellt. Es wird das Leben
auf den Gutsbetrieben des Hirschberger Tals dargestellt. Ein Überblick über
die Entwicklungsgeschichte der Güter vom frühen Mittelalter bis zur heutigen
Zeit rundet die Ausstellung ab.
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Dem Besucher wird beim Betrachten der Ausstellung klar, dass die Güter-
wirtschaft ein wichtiger Aspekt unserer europäischen Geschichte und

Identität ist und bis heute die Kulturlandschaft Mittel- und Osteuropas
bleibend geprägt hat. Wir haben die Hoffnung, dass die Ausstellung Anstoß
gebenkönnte zu einem Wandel im Umgang mit diesen bedrohten Anlagen.
So wie der Gutshof von Lomnitz allmählich wie ein „Phönix aus der Asche”
aufersteht, könnten noch viele Anlagen in Niederschlesien, „dem Land der
2000 Schlösser” und somit natürlich auch dem Land der mindestens 2000
Gutshöfe, die vielen Bauern- und Klostergüter noch nicht einmal ein-
gerechnet, in buchstäblich letzter Minute gerettet werden.
Die Ausstellung „Hinterm Herrenhaus”, deren erster Teil schon über ein Jahr
im ehemaligen Pferdestall zu sehen war, hat nun - um den zweiten Aus-
stellungsteil bereichert - seinen dauerhaften Standort im alten Speicher
erhalten und wird dort, sobald die Arbeiten an der Fassade abgeschlossen
sein werden, täglich als Dauerausstellung zugänglich sein.

Eine Bereichung dazu wird sicherlich auch die im Aufbau befindliche
Gutsschmiede sein, die dank einer großzügigen Sachspende von Herrn
Christian Johne aus Dresden-Kaitz nun eine Ausstattung mit alten
Schmiedewerkzeugen erhalten hat. Diese Ausstattung wird der Grundstock

Eröffnung der Ausstellung
Foto: Ellen Röhner
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der Schmiede sein und wir hoffen, dass es schon bald ein munteres Feuer in
der Esse geben wird und Sie liebe Mitglieder und Freunde des VSK dem
fleißigen Schmied bei seiner Arbeit über die Schulter sehen können.

Nachdem nun die Gutshofsausstellung fertig war, gab es ein musikalisches
Ereignis, dass mich als Mutter zweier schulpflichtiger Kinder besonders
erfreute. Fand doch in Lomnitz im Rahmen eines grenzüberschreitenden
Musikfestes eines von mehreren Konzerten der Musikschule Viaregia aus
Görlitz und der Musikschule aus Hirschberg/Jelenia Góra statt, an dem auch
unsere zwei ältesten Kinder teilnahmen. Es war schön so zu erleben, wie sich
die Staatsgrenze zwischen Deutschland und Polen immer mehr im Alltag als
eine unbedeutende Grenze zwischen zwei Regionen - hier der Oberlausitz
und Niederschlesien – darstellt .

Dieses positive Zusammenwachsen war auch bei den Vorbereitungen für die
diesjährige große Ausstellung des VSK im Schloss zu beobachten. Die
Ausstellung „Zeitreisen - Historische Ansichten aus der Graphiksammlung

Haselbach” wurde intensiv von Vorstandsmitgliedern des VSK in Deutschland

Ruine Kynast, Hofraum
Lithographie von Ernst Wilhelm Knippel

Kunstforum Ostdeutsche Galerie Regensburg



vorbereitet und dann in der praktischen Arbeit vor Ort in Lomnitz durch die
mit uns eng kooperierende Stiftung „Dolina Palaców i Ogrodów/ Tal der
Schlösser und Gärten” unterstützt, die die Einladungen verschickte und auch
einen kleineren Teil der Ausstellung im nahegelegenen Schloss
Schildau/Wojanów präsentiert.

Perfekte Zusammenarbeit, die zu einem guten Ergebnis und einer sehr
gelungenen Eröffnungsveranstaltung führte. Zahlreiche interessante Gru-
ßworte und zwei besonders ansprechende Fachvorträge über die Ausstel-
lung, einen davon hielt VSK-Beiratsmitglied Dr. Angelika Marsch als Expertin
für schlesische Ansichten, rückten die kulturellen Aktivitäten des VSK beson-
ders eindrucksvoll in den Focus der Öffentlichkeit. Die Ausstellung, die in den
drei Räumen des Parterres präsentiert wird, ist bis zum 7. Oktober 2009 zu
besichtigen.

Doch nicht alles war eitel Sonnenschein in diesem ersten Halbjahr. Ganz über-
raschend und völlig unvorbereitet gab es plötzlich große Probleme bei
unserem Bethausprojekt - „Rettung des vom Abriss bedrohten Bethauses in
Schönwaldau/Rzásnik durch eine Translozierung nach Lomnitz”. Alles war im
letzten Jahr so gut angelaufen, angefangen vom Abbau des einsturz-
gefährdeten Gebäudes im vorigen Herbst, über die Einlagerung der
historischen Bauelemente in Lomnitz, bis hin zu den Arbeiten des
Architekten. Die Arbeit schritt gut voran. Die Zustimmung der evangelischen
und der katholischen Kirche hatten wir ebenfalls, beide Kirchen unterstützen
aktiv dieses ehrgeizige Rettungsprojekt. Wie konnte da so unvermittelt ein
Problem aufkommen?

Ein Ratsmitglied unserer Großgemeinde Myslakowice/Erdmannsdorf - aus-
gerechnet das für das Dorf Lomnitz zuständige - begann zum Frühlingsanfang
sehr aggressiv gegen das Bethausprojekt zu agieren und versuchte so eine
Erteilung der Baugenehmigung zu verhindern. Dieser Gemeinderat vertritt die
Interessen eines sehr expansiven Tagebaus im nur wenige Kilometer von
Lomnitz entfernten Dorf Fischbach/ Karpniki.Wie Sie sicherlich wissen, hat
der VSK gemeinsam mit lokalen Bürgerinitiativen schon einige Male aktiv
gegen die Vergrößerung dieses Tagebaus inmitten des Hirschberger Tals
protestiert und auch entscheidend dazu beigetragen, dass die jahrhunderte-
alte Lindenallee, die von Fischbach Richtung Lomnitz führt und deren Bäume
wegen des Schwerlastverkehrs gefällt werden sollte, endlich unter Schutz
gestellt wurde. Die Betreiber dieses Tagebaus haben aufgrund unserer Ini-
tiativen natur-gemäß eine wenig positive Einstellung zum Kulturzentrum in
Lomnitz und sehen mit der Errichtung des Bethauses vor dem Schloss
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Lomnitz die Gefahr einer weiteren möglichen Einschränkung der Zufahr-
tm öglichkeiten zum Tagebau.

Der sehr polemisch und mit großer Intoleranz argumentierende einzelne
Gemeinderat trat als Interessenvertreter des Tagebaus auf und begann
systematisch die Gemeindeverwaltung gegen den Aufbau des Bethauses
einzustimmen und mit fremdenfeindlichen Argumenten zu beinflussen. Als

dies den Medien bekannt wurde und die ersten Berichte erschienen, löste er
durch seine Aktivitäten jedoch ganz wider Willen einen öffentlichen Sturm der
Entrüstung in Presse, Radio und Fernsehen aus. Eine starke Solidarität mit
unserem Rettungsprojekt für das Schönwaldauer Bethaus in Lomnitz
entstand, was nicht nur dazu führte, dass die Gemeinde sich erneut mit dem
Genehmigungsverfahren befasste, sondern auch dass eine große
Bevölkerungsgruppe sich bewusst mit der Bedeutung und der Geschichte der
vom Untergang bedrohten Bethäuser auseinanderzusetzen begann. Eine
bessere Öffentlichkeitsarbeit hätte für das Bethaus nicht betrieben werden
können.

Nun warten wir voller Optimismus auf den Fortgang der Genehmigungs-
prozedur, um dann hoffentlich im Herbst mit dem Bau des Fundamentes und
der Außenkonstruktion des Fachwerkbethauses beginnen zu können. Ein sehr
großzügiger Spender hat die notwendigen Mittel für die Errichtung des
Fundaments durch eine Spende bereit gestelt, und viele andere ebenso
großzügige und sehr engagierte Spender sind seinem Beispiel gefolgt.Wir
hoffen, dass noch viele Freunde der schlesischen Kulturlandschaft diesen
Beispielen folgen werden. Bitte denken Sie daran, dass jede Spende, so klein
sie auch sein sollte, dabei helfen wird.

Nicht alle Arbeiten waren so aufregend wie die am Bethaus. Der Lomnitzer
Spazierweg nimmt endlich gute Formen an. Auch der Lomnitzer Küchen-
garten, der ja wegen Kanalisationsabeiten in die „Zwangswarteschleife”
geschickt wurde, entsteht in diesen Tagen. Der mit dem VSK eng
zusammenarbeitende Förderverein „Fürst-Pückler-Region” aus Bad Muskau,
hat tatkräftig dazu beigetragen. Während einiger sehr anstrengender
Seminartage haben wir unter der tatkräftigen Anleitung von Annemarie
Harzbecher und Cornelia Pietsch hunderte von Salat,,- Tomaten-Paprika-
pflanzen, zahlreiche Kräuter, und unendlich viele Sommerblumen gepflanzt
und gesät. Die beiden Damen hielten mit ihrer unglaublichen Energie eine
ganze Schar von jungen Mitarbeitern aus dem Dorf in Schwung, so dass
innerhalb weniger Tage aus einem Schlachtfeld mit tiefen Erdkratern ein
schöner, hoffentlich bald üppig blühender Küchengarten entstanden ist.
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Gleichzeitig mit den Gartenarbeiten im Küchengarten werden auch die
Vorarbeiten für die Einrichtung einer Schulküche im Gutshof vorangetrieben.
Ein Lomnitz seit vielen Jahren sehr verbundener privater Spender, der
Entscheidendes für den Wiederaufbau des Gutshofes geleistet hat, will
dieses Jahr die Ausstattung mit Küchengeräten spenden und so dazu bei-
tragen, dass bald die Kinder der Region im Küchengarten den Anbau von
gesundem Obst und Beeren sowie Kräutern erleben können, die sie dann in
der Schulküche zu leckeren Gerichten verarbeiten werden. So soll die junge
Generation lernen, welche Vielfalt die traditionelle Küche bietet und wer weiß,
vielleicht werden wir Erwachsenen auch bald an einem Kochkurs teilnehmen.
Wer kennt schon noch das „Schlesische Himmelreich”?

Sicherlich können Sie schon im Herbst zur Jahrestagung des VSK eine
kleine Kostprobe der Lomnitzer Erzeugnisse im Küchengarten probieren. Ich
würde mich sehr freuen, Sie dazu einladen zu dürfen. Auf ein Wiedersehen
in Lomnitz!

,

Schloss Schildau/ Wojanów



Bericht über die Konferenz “Kulturelles Bewusstsein -
Schutz europäischer Denkmäler der Grabstein-

architektur” im Zusammenhang mit dem
300-jährigen Jubiläum der Gnadenkirche in Hirschberg

am 20. und 21. April 2009

von Dr. Gerhard Schiller

Die Stadt Jelenia Góra / Hirschberg hatte in Absprache mit dem VSK zum
Beginn der zahlreichen Festlichkeiten anlässlich des 300-jährigen Jubiläums
der Grundsteinlegung der Gnadenkirche zu einer Konferenz nach Hirschberg
geladen. Als Vertreter des VSK waren neben unserem
Vorsitzenden Karsten Riemann, Wioletta Wysocka, Martina Sajnog-
Klementowska, Dr. Horst Berndt, Wolfgang Thust und Dr. Gerhard Schiller
der Einladung der Stadt Hirschberg gefolgt.

Im Rahmen von Vorträgen und Ansprachen erinnerten Fachleute aus den
Bereichen Kultur, Denkmalpflege, Religion und Politik an die Geschichte des
evangelischen Glaubens in Niederschlesien und seine besondere

Intensität und Ausdruckskraft, die auch heute noch in Form seiner
imponierenden Bauwerke und Kunstdenkmäler zur Geltung kommen. Nach
den Begrüßungsworten des Hirschberger Bürgermeisters eröffnete unser
Ehrenvorsitzender Dr. Horst Berndt mit seinem Vortrag “Die Geschichte der
Reformation, der evangelischen Glaubensgemeinschaft und Ihrer
Gotteshäuser in Hirschberg und seiner Umgebung” die Vortragsreihe. Gleich
zu Beginn seines Vortrags machte Dr. Berndt darauf
aufmerksam, dass zwischen dem weit überwiegend katholischen Polen und
dem gemischtkonfessionellen Deutschland bereits im Gebrauch der
historischen Begrifflichkeit Unterschiede bestehen können. So ist etwa in
Polen auch der Begriff “Lutherbewegung” durchaus gebräuchlich, während in
Deutschland hingegen unabhängig von der Konfessionszugehörigkeit fast
ausschließlich der Begriff “Reformation” gebraucht wird. Herr Dr. Berndt gab
in seinem halbstündigen Vortrag einen hervorragenden Überblick über die
Reformationsgeschichte in Niederschlesien und erläuterte klar und
verständlich, wie es zum Bau der Friedens-, Zufluchts-, Gnaden- und
Bethauskirchen gekommen war und in welch einzigartiger Weise man an
ihnen heute noch Glaubensfestigkeit, Selbstbehauptungswille, ja sogar die
Religionsgeschichte der evangelischen Schlesier selbst, ablesen kann. Von
polnischer Seite war für viele der interessierten Zuhörer sicher sehr
aufschlussreich zu erfahren, dass das katholische deutsche Kaiser- und
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Königsgeschlecht der Habsburger in der Frühen Neuzeit seinen
protestantischen Untertanen mit der Gegenreformation weit mehr zusetzte,
als dies über lange Perioden im Königreich Polen der Fall war.

Als nächster Referent ergiff Herr Dr. Piotr Oszczanowski vom Institut für
Kunstgeschichte der Universität Breslau das Wort. Er sprach über die
spezielle Geschichte der Hirschberger Gnadenkirche und erläuterte die
geschichtlichen Vorgaben, die sich im späteren Baukörper der Gnaden-
kirche wiederspiegeln: So etwa die Kanzel im Zentrum der Kirche, damit das
gesprochene Predigtwort bestmöglich die Ohren aller Zuhörer er-
reichen konnte, oder aber - genau wie in den Friedenskirchen - die den
Innenraum prägenden Emporen, die geschaffen wurden, um der großen
Anzahl der von weit her zum Gottesdienst kommenden Gläubigen Herr zu
werden.

Für den zu dieser Zeit auf einer Dienstreise im Ausland weilenden Leiter der
Niederlassung des Breslauer Woiwodschaftsamtes für Denkmalschutz in
Hirschberg, Herrn Magister Woijcech Kapałcyzński, ergriff ein Vertreter se-
iner Dienststelle das Wort. Er berichtete über Schutz, Restaurierung und
Renovierung der Hirschberger Gnadenkirche und der sie umgebenden
Grabkapellen seit dem Jahr 1945. Hierbei wies er auf die traurige Tatsache
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hin, dass bereits erfolgte Renovierungsmaßnahmen leider immer wieder
durch Vandalismus zu nichte gemacht wurden. Um dies künftig zu verhindern,
soll bei den geplanten Renovierungsarbeiten der Grabkapellen ein gleich zu

Beginn eingerichtetes Kamerasystem sicher stellen, dass die restaurierten
Gebäude vor erneuten mutwilligen Zerstörungen geschützt
werden. Das Renovierungsvorhaben der Grabkapellen will die Stadt
Hirschberg in Zusammenarbeit mit dem VSK bewerkstelligen und gemein-
sam zur Erlangung von EU-Fördermitteln einen Projektantrag im Rahmen des
“Operationellen Programms der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit
Sachsen-Polen 2007-2013” erarbeiten.

Die vormittäglichen Vorträge beschlossen der Hirschberger Pfarrer Oberst Dr.
Andrzej Bokiej von der Hirschberger Gnadenkirche und der Pfarrer der
evangelischen Kirchengemeinde in Cieplice Zdrój / Bad Warmbrunn, Wiesław
Suchorab. Pfarrer Andrzej Bokiej betonte in seinem Vortrag, dass für viele der
polnischen Neusiedler nach 1945 die deutschen baulichen Hinterlassen-
schaften lange Zeit fremdartig und unverständlich erschienen. Zudem zeigte
man von staatlicher Seite wenig Skrupel, die in Zentralpolen zerstörten
Gotteshäuser mit den noch intakten Innenausstattungen der Kirchen und
anderen Bauten aus den ehemaligen deutschen Gebieten auszuschmü
cken. So wurden zum Beispiel die herrlichen schmiedeeisernen Gitter der

Gruftkapellen auf dem Hirschberger Friedhof
Foto:Dr. Gerhard Schiller
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Hirschberger Grabkapellen abmontiert, zerlegt und in Warschauer Kirchen in
neuer Anordnung wieder ant. Ein solches Vorgehen wurde als
Wiedergutmachungsleistung für deutsches Unrecht empfunden. Dies
erscheint um so verständlicher, als viele der neuen Bewohner über Jahrzehnte
hinweg nicht sicher waren, ob sie ihre neue Heimat nicht doch wieder
irgendwann verlassen müssten. Heute sind diese schwierigen Zeiten glück-
licherweise überwunden und historisch sowohl von deutscher als auch von
polnischer Seite weitgehend aufgearbeitet. Nun sollte es nach Dr. Bokiej
vorrangig die Aufgabe sein, ein gemeinsames kulturelles Bewusstsein zu
entwickeln, denn nur mit einem solchen könnten Baudenkmäler wie die
Gnadenkirche mit ihren Grabkapellen auch langfristig der Nachwelt erhalten
bleiben. Herr Pfarrer Bokiej begrüßte es, wenn man dabei zu den alten Namen
in wortgetreuer polnischer Übersetzung zurückkehre (so etwa in Breslau, wo
die Jahrhunderthalle nun in wortgetreuer Übersetzung aus dem Deutschen
“Hala Stulecia” heißt), da dieser Vorgang schlicht historische Tatsachen wie-
derspiegele. Die Zeiten, wo Emotionen den Verstand überdeckten, seien
glücklicherweise vorbei. Dies gelte auch im kirchlichen Bereich - unterschie-
den sich doch Katholizismus und Protestantismus letztlich nur in administra-
tiver Weise. “Gott hingegen gibt es nur einen.”

Herr Pfarrer Suchorab berichtete abschließend über die schwierige
Geschichte der Evangelischen in Polen nach 1945. Viele evangelische
Gemeindemitglieder fürchteten sich etwa davor, zur Kirche zu gehen, da die
Einstellung evangelisch = deutsch weit verbreitet war. Ein Gang zur
evangelischen Kirche wurde so nicht selten als Bekenntnis gegen den
polnischen Staat gewertet, was jedoch gar nicht im Sinn der polnischen
Evangelischen stand. Diese schwierige Zeit hielt bis in die 80er Jahre an, als
die Solidarność-Bewegung Erleichterung brachte und die Wiedergeburt des
demokratischen polnischen Staates schließlich eine staatsrechtliche Verein-
barung Polens mit seiner evangelischen Kirche ermöglichte (1994), so dass
nun alle ihre Gemeindemitglieder wieder ungestört ihrem Glauben nachgehen
können.

Nach den Vorträgen begaben sich die Konferenzteilnehmer in die Gnaden-
kirche und zu den Grabkapellen und besichtigten vor Ort deren baulichen
Zustand, wobei auf die kunstgeschichtliche Bedeutung und die nötigen
Restaurierungsmaßnahmen der einzelnen Objekte eingegangen wurde.
Anschließend wurde im stilvollen Gasthof gleich gegenüber des Pfarrhauses
ein spätes Mittagessen zu sich genommen. Danach ging man zunächst
auseinander, um seine Unterkünfte zu beziehen und sich ein wenig frisch zu
machen. Um 19.00 Uhr wurde zum feierlichen Abendessen auf Schloss
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Lomnitz geladen. Hier bestand genug Gelegenheit, das am Tag Gehörte und
Gesehene in stimmungsvoller Atmosphäre im Gespräch zu vertiefen.

Der zweite Tag der Konferenz bestand aus einer Exkursion, im Rahmen derer
man zunächst zum Schloss Wojanów / Schildau fuhr, um dort die schönsten
Räume und Suiten sowie die Speiseräume und den Wellnessbereich des
Schlosshotels zu besichtigen. Anders als im Programm angekündigt, begaben
sich die Teilnehmer dann nicht nach Jagniątów / Agnetendorf ins Haupt-
mannhaus - dies musste aus Zeitgründen leider ausfallen -, sondern un-
mittelbar zum hübschen Schloss Staniszów / Stonsdorf mit seinen Ruhe und
Behaglichkeit vermittelnden Parkanlagen. Das Eigentümerpaar des
Schlosses, Wacław Dzida und seine Frau Agata Rome-Dzida, ließ es sich
nicht nehmen, die Konferenzteilnehmer selbst durch das Schloss zu führen.
Nach der Besichtigung genoß man bei herrlichem Sonnenschein auf der
Terrasse Kaffee und Kuchen.

Wieder auf Schloss Lomnitz zurückgekehrt, wurden die Teilnehmer im vom
Sommerlicht durchstrahlten Schlosssaal durch eine überaus gelungene Kon-
zertveranstaltung erfreut. Viele junge Talente einer benachbarten Hirschber-
ger Musikschule gaben auf Ihren Violinen, von einem Klavier begleitet,
Kostproben ihres erstaunlichen musikalischen Könnens. Den Nachmittag
nutzten wir vom VSK gemeinsam mit den Projektverantwortlichen der Stadt
Hirschberg dazu, um uns noch einmal detailliert über die anstehenden
Restaurierungsprojekte zu verständigen, bis dann ein spätes Mittagessen auf
Schloss Lomnitz das Ende der Konferenz markierte.

Wir möchten der Stadt Hirschberg für Planung und Einladung dieser
gelungenen zwei Tage herzlich danken und freuen uns auf die weitere
Zusammenarbeit.



Ausstellung der Sammlung Haselbach in
Schloss Lomnitz und Schloss

Schildau vom 20. Mai bis 7. Oktober 2009
von Dr. Angelika Marsch

Wie hätte sich Albrecht Haselbach wohl gefreut, wenn er noch hätte erleben
können – Albrecht Haselbach starb 1979 in München-, dass Teile seiner
Sammlung von Schlesienansichten in seiner Heimat Schlesien zur
Ausstellung gelangen. Nicht vorstellbar wäre noch zu Haselbachs Zeiten
gewesen, dass diese Sammlung von rund 4000 Ansichten, die sich heute im
Kunstforum Ostdeutsche Galerie Regensburg und im Schlesischen Museum
in Görlitz befindet, Dank der Digitalisierung durch das Herder-Institut nun auch
der ganzen Öffentlichkeit über Internet zugänglich ist, in Deutschland, in Polen
und anderswo.

Gibt man z. B. im Internet „Herder-Institut Haselbach“ und dann den Ort
„Lomnitz“ ein, so erscheint u. a. eine sehr schöne Farblithographie von
Schloss Lomnitz, unter Eingabe „Schildau“ sehen wir im Internet zehn
Ansichten von Schloss Schildau, unter Erdmannnsdorf erscheinen 118
Ansichten, Fischbach 120, bei Buchwald 117 Ansichten. Dies sind nur einige
Beispiele, die aber deutlich machen, was für einen kulturelles Erbe uns
Albrecht Haselbach hinterlassen hat.

Um Albrecht Haselbach entsprechend zu würdigen, sei hier einiges zu seiner
Person und auch zur Entstehung der Sammlung gesagt. Albrecht Haselbach
wurde 1893 in Namslau in Niederschlesien geboren. Sein Großvater war einst
als armer Knabe, wie Albrecht Haselbach in seinen Lebenserinnerungen
schreibt, von Nordhausen in Thüringen nach Schlesien ausgewandert. Er
schaffte es, 1862 in Namslau ein Brauhaus zu ersteigern, das er zu einer
bedeutenden Großbrauerei Schlesiens ausbaute. Auch das Schloss Namslau
ging später in den Besitz der Familie Haselbach über. Diese Brauerei in
Namslau existiert noch heute, nun unter dem Namen Browar Namysłów, wir
finden sie im Internet sogar abgebildet.

Neben der Führung des von seinem Vater übernommenen Brauereibetriebes
galt Albrecht Haselbachs Leidenschaft der Musik, dem Theater, der Kunst,
besonders aber den historischen Ansichten von Schlesien. In den vierziger
Jahren hatte er eine schon beachtliche Sammlung zusammengetragen, als er
noch einen Nachlass schlesischer Ansichten, u. a. bedeutende Industriean-
sichten, von einem entfernten Verwandten erwerben konnte, sowie die Samm-
lung des im Krieg gefallenen Rechtsanwalts Klaus aus Bolkenhain.
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Dass diese, für die Kulturgeschichte Schlesiens so bedeutende Schlesien-
sammlung erhalten blieb - neben der Ansichtensammlung gehört auch eine
Sammlung von Büchern, vorwiegend des 19. Jahrhunderts dazu - und heute
der Öffentlichkeit zugänglich ist, ist nicht nur ein Glücksfall, sondern auch der
Umsicht seines einstigen Besitzers Albrecht Haselbach zu verdanken. Als
1942 die politische Lage kritisch wurde, ließ er die Sammlung in den Westen
bringen; so wurde sie gerettet. Nach Kriegsende konnte er sie zu seinem
neuen Wohnort München-Riem zurückholen.

1945 wurde Albrecht Haselbach in
München sesshaft und gründete
wieder eine Brauerei, die mit dem
Märzbier unter dem Namen
„Albrechtsbrau“bekannt wurde, und
die bis 1980 bestand. Seine
Sammlung, die ihn immer wieder an
die Heimat erinnerte, stellte Hasel-
bach in den folgenden Jahren gern für
Ausstellungen zur Verfügung, so auch
1960 für eine Ausstellung in Wiesba-
den. So kam es, dass der aus
Breslau stammende Kunsthistoriker
Erich Wiese, Direktor des Landes-
museums Darmstadt, sich für den An-
kauf dieser Sammlung durch das
Hessische Ministerium für Erziehung
und Volksbildung einsetzte. Und das
mit Erfolg.

3200 Ansichten gingen nun in den
Besitz des Landes Hessen über, das
diese Sammlung dem 1966
gegründeten Kunstforum Ostdeut-
sche Galerie Regensburg als Leih-
gabe zur Verfügung stellte.
Haselbach hatte sich nicht von allen
Ansichten trennen können. 890 Blatt blieben in seinem Besitz, heute befinden
sie sich im Besitz seiner Tochter und als Leihgabe im Schlesischen Museum
in Görlitz.

Schwerpunkt der Sammlung Haselbach ist die Epoche der Romantik, und aus
diesen Jahrzehnten vor allem die Riesengebirgsregion. Das erklärt sich
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weniger daraus, dass Albrecht Haselbach vielleicht eine besondere Vorliebe
für diese Landschaft hatte. Vielmehr war das Hirschberger Tal mit dem
Riesengebirgskamm und der Schneekoppe, wie aber auch der Burgruine
Kynast in der Zeit der Romantik das beliebteste Reiseland nördlich der Alpen,
und wurde u. a. von Johann Wolfgang von Goethe, Theodor Körner, Heinrich
von Kleist, Theodor Fontane und anderen Schriftstellern aufgesucht, selbst
von dem späteren amerikanischen Präsident John Quinzie Adams. Sie alle
waren auch auf der Schneekoppe.

Ebenso begeisterten sich Maler wie Caspar David Friedrich oder auch
Ludwig Richter für die Riesengebirgsregion. Und auch die preußische
Königsfamilie hatte im Hirschberger Tal ihre Sommerresidenzen, in
Erdmannsdorf und in Fischbach. So ist es verständlich, dass bei der Begei-
sterung für diese Landschaft eine große Nachfrage nach Souvenirgraphiken
bestand, Kupferstichen, Lithographien, Stahlstichen, die man gern zur
Erinnerung mit nach Hause nahm, wie heute vergleichsweise die Ansichts-
karte oder Fotografie.
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Die Nachfrage nach derartigen Graphiken führte dazu, dass der im
Hirschberger Tal gelegene Ort Schmiedeberg im 19. Jahrhundert zu einem
Zentrum für Souvenirgraphik wurde. Von den Schmiedeberger Zeichnern und
Verlegern lassen sich weit über tausend verschiedene Ansichten nach-
weisen. Die Verlage beschränkten sich aber nicht nur auf die Riesengebirgs-
region. Eine Besonderheit sind die Oberschlesischen Industrieansichten aus
dem Verlag Rieden und Knippel, die dieser im Auftrag der schlesischen
Magnaten anfertigte, und von denen wir auch Beispiele in der Ausstellung
finden.

Die hier gezeigte Ausstellung Haselbach bringt nur eine sehr kleine Auswahl

aus der umfangreichen Ansichtensammlung, weitere Ansichten sind in dem
reich illustrierten Ausstellungskatalog abgebildet. Doch kann diese
Ausstellung sicher auch den Anstoß geben, sich weiter über das Internet zu-
informieren, wenn man vielleicht Ansichten eines ganz bestimmten Ortes
sehen möchte. Rund 500 Orte sind in der Sammlung Haselbach vertreten,
die mit deutschen wie auch polnischen Ortsnamen abgerufen werden
können, über 1300 Ansichten aus dem Kreis Hirschberg.

Die Sammlung Haselbach mit ihren rund 4000 schlesischen Ansichten würde
vermutlich heute noch wenig bekannt sein bzw. in den Museen in Regens-
burg und Görlitz „schlummern“, wenn sie nicht vor einigen Jahren unter der
Führung des Herder-Instituts in Marburg erschlossen und digitalisiert worden
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wäre. Das deutsche „Kulturforum östliches Europa“ in Potsdam, das bereits
mit großem Erfolg in den vergangenen Jahren in Schlesien die Faksimile der
Reisebilder Ottheinrichs von 1536/37 zeigte, hat es übernommen, nun auch
Faksimile aus der Sammlung Haselbach in Schlesien in einer Ausstellungs-
reihe vorzustellen. Diese Ausstellung nahm als gemeinsame Veranstaltung
des VSK und der "Stiftung Schlösser und Gärten im Hirschberger Tal" in den

Schlössern von Lomnitz und Schildau ihren Anfang. In Schloss Lomnitz sind
89 Ansichten aus der Sammlung zu sehen, in Schloss Schildau 20.

Die Ausstellungseröffnung am 20. Mai im Schloss Lomnitz, zu der auch meh-
rere Persönlichkeiten von außerhalb gekommen waren, machte besonders
durch die verschiedenen Grußworte deutlich, wie stark das Interesse der
polnischen Bevölkerung an der Geschichte Schlesiens ist. So wird diese
Ausstellung mit dazu beitragen, der heutigen polnischen Generation die
Geschichte dieser Region näher zu bringen, und gleichzeitig bleibt damit
auch das Wissen um die deutsche Geschichte Schlesiens erhalten.

Der umfangreiche Ausstellungskatalog „Zeit-Reisen. Historische Schlesien-
Ansichten aus der Graphiksammlung Haselbach“ ist im Schloss Lomnitz und
beim Verlag Herder-Institut Marburg, ISBN 978-3-87969-337-5, zu beziehen.
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Zur Geschichte der Gutsherrschaft im Hirschberger Tal
von Ulrike Treziak

(Es handelt sich um einen Vortrag, gehalten am 24.4.2009 im Rahmen der Ta-
gung „Möglichkeiten der Revitalisierung der Gutsanlagen im Hirschberger Tal.
Ein unterschätztes Potential für die Entwicklung der Region“ in Schloss
Schildau/Pałac Wojanów)

Mein Thema ist die Geschichte der Gutsherrschaft im Hirschberger Tal. Ich
möchte Ihnen auch gern etwas darüber erzählen, aber vor allem möchte ich
von unserem Projekt „Hinterm Herrenhaus“ berichten. Also über die Entste-
hung der Ausstellung, die wir heute Nachmittag im Speicher von Lomnitz
eröffnen werden.

Initiatorinnen des Projekts waren Ellen Röhner, Elisabeth von Küster und ich
(also der Kern der Stiftung Dominium Lomnitz). Im Verlauf der Arbeit kamen
noch vier wissenschaftliche Mitarbeiter/innen zum Team, zu denen Herr Arne
Franke und Frau Dr. Dietlinde Peters gehörten, sowie Frau Justyna Jaworek,
Frau Katarzyna Korpal – außerdem eine Übersetzerin und ein Übersetzer und
viele Helfer. Im Kern hatten wir in diesem Team auch schon bei der
Ausstellung über die Schlösser im Hirschberger Tal zusammen gearbeitet.

Die Rolle des Trägers des Projekts – und des Empfängers der finanziellen
Zuwendung – hat freundlicherweise der Verein zur Pflege schlesischer Kunst
und Kultur übernommen. Er hat sich auch selbst an der Finanzierung
beteiligt. Unterstützung hatten wir von verschiedenen polnischen und
deutschen Institutionen, u. a. vom Denkmalamt Jelenia Góra und vom
Schlesischen Museum in Görlitz. Auch das sind schon seit vielen Jahren
bestehende Partnerschaften.

Damals – beim Schlösser-Projekt in den Jahren 2000/2001 – haben uns
natürlich in erster Linie die Schlösser, Burgen und Herrenhäuser der Region
interessiert. Das Interesse für die Gutshöfe und Wirtschaftsgebäude
entwickelte sich erst, nachdem 2005 die Stiftung Dominium Lomnitz
gegründet wurde und die Schloss Lomnitz GmbH die Möglichkeit hatte,
wichtige Teile des historischen Gutshofs von Lomnitz zu kaufen.

Im Sommer 2006 haben wir dann begonnen, konkrete Pläne für eine Aus-
stellung zu diesem Thema zu entwickeln und fanden glücklicherweise auch
die nötige finanzielle Unterstützung beim Programm für grenzüberschreitende
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Kulturarbeit beim sächsischen Staatsministerium des Innern. Zunächst haben
wir uns gefragt, wie wir an das Thema heran gehen sollten. Auf keinen Fall
wollten wir die Ausstellung auf die Beschreibung des Alltags auf den
Gutshöfen im Hirschberger Tal beschränken und womöglich die gute alte Zeit
romantisieren. Deshalb begrenzten wir uns nicht auf die Gutshöfe, sondern
stellten das System der Gutsherrschaft in der Region dar.

Wir wollten uns mit verschiedenen Fragen dem Thema nähern:
- Was macht das Wesen der Gutsherrschaft aus?
- Wie entstand das System und wie lange bestand es im Hirschberger
Tal?

- Welche wirtschaftliche Funktion hatten die Gutshöfe?
- Welche Ausprägungen hatte das „soziale Modell Gutsherrschaft“?
- Wo gab es Konflikte und wie wurden sie ausgetragen?
- Und natürlich auch: Wie sah der Alltag auf den Gutshöfen aus?

- Die letzte Frage der Ausstellung: was passierte mit den Gutshöfen der-
Region in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts und was kann
heute damit geschehen?

Zunächst haben wir uns auf die Sekundärliteratur zum Thema Gutsherrschaft
eingelassen:
Das Ergebnis: es gibt viel Literatur aus der Zeit vor 1990 zur Geschichte der
Gutsherrschaft aus kommunistischer Sicht, die sich kritisch mit der Rolle der
Junker – auch in Schlesien – beschäftigt und es als historischen Erfolg
ansieht, dass die Junker verjagt wurden. Es gibt daneben viele lokale,
exemplarische Studien zur Gutsherrschaft, die sich auf einen Gutshof und ein
Dorf beschränken – aber leider nicht auf Schlesien und schon gar nicht auf
das Hirschberger Tal bezogen sind.

Sehr wichtig für uns waren einige wissenschaftliche Werke aus der Zeit
zwischen 1890 und 1930, die sich mit der Gutsherrschaft in Schlesien
befassen. Die konnten natürlich die geschichtlichen Entwicklungen nicht
voraussehen. Neu sind einige Forschungsprojekte aus den vergangenen
20 Jahren zur Bewertung des Systems Gutsherrschaft heute. Darunter auch
eins, das sich mit der Gutsherrschaft in Pommern befasst. Und es gibt das
deutsch-polnische Forschungsprojekt „Adel in Schlesien“. Wir mussten uns
also durch eine große Zahl von wissenschaftlichen Werken „beißen“, um
Fakten zur Geschichte der Gutsherrschaft hier in der Region zusammen zu
tragen. Die wichtigste Erkenntnis war: Die Geschichte der Gutsherrschaft im
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Hirschberger Tal ist ein riesengroßes, sehr spannendes Thema, das die
Möglichkeiten unseres kleinen Teams bei weitem übersteigt. Wir haben aber
die Chance, etwas anzustoßen.

Ein Beispiel: Eine der ersten Fragen war: wie begann die Gutsherrschaft im
Hirschberger Tal?
Die Antwort: niemand weiß es so genau. Wahrscheinlich ist, dass die Anfänge
bereits im 13. und 14. Jahrhundert liegen – also in der Zeit, in der die
schlesischen Herzöge Siedler aus dem heutigen Deutschland in die Region
holten. Die Herzöge nutzten dafür die Dienste so genannter Lokatoren, die
Bauernsöhne und -töchter im Westen anwarben und den Umzug nach
Schlesien organisierten – und vor allem finanzierten. Diese Lokatoren waren
oft Männer von höherem Stand mit den nötigen finanziellen Mitteln, Kennt-
nissen und Kontakten, denn die Übersiedlung von Menschen, Tieren und
Gerätschaften war kostspielig und riskant.

Während die Siedler im neu zu gründenden Dorf eine sogenannte Hufe Land
zum Roden und Bewirtschaften erhielten, wurden die Lokatoren mit einem
größeren Stück Land und verschiedenen Privilegien entlohnt (Schankrecht,
Recht der Gerichtsbarkeit etc.). Vielleicht entwickelten sich einige dieser
Lokatoren selbst in den folgenden Generationen zu Gutsherren. Sicher ist,
dass in vielen Fällen in den folgenden Jahrhunderten Adlige aus der Region
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diese Lokatorenstellen – mit den darauf liegenden Privilegien und den dazu
gehörenden Dörfern - erwarben und zu Rittergütern ausbauten.
Wie dies in den einzelnen Dörfern genau geschah, liegt im Dunkeln. Belegt
ist aber, dass die Zahl der adligen Familien im Hirschberger Tal im 14., 15. und
16. Jahrhundert sehr groß war. Zum Teil waren es alt eingesessene Familien,
zum Teil eingewanderte Adlige aus Deutschland, die vom Landesherrn für
geleistete Dienste mit Gütern beschenkt wurden.

Auch die Zahl der Nachkommen, die versorgt werden musste, war groß. Und
so wandern in diesen Jahrhunderten die Güter in der Region durch Verkauf
und Heirat zwischen den Familien hin und her. Auch Höfe von Bauern, die
nicht mehr bewirtschaftet werden konnten, wurden gekauft und zum Guts
besitz hinzu geschlagen. Meist sind die Gutshöfe in dieser Zeit nicht sehr
repräsentativ. Die Gutsherren pflegten einen eher rustikalen Lebensstil und
wohnten nicht selten mit dem Vieh unter einem Dach.

Das Verhältnis von Gutsherrn und Untertan war sehr ambivalent. Im 14. Jahr-
hundert hatten die Bauern noch eine verhältnismäßig starke Position
gegenüber ihrem Herrn. Sie waren zur Zahlung von Abgaben verpflichtet,
aber nicht zu Dienstleistungen. Der Gutsherr garantierte ihnen als Gegen-
leistung „Schutz und Schirm“, d. h. Verteidigung bei Gefahr von außen, Hilfe
bei Katastrophen und in wirtschaftlichen Notzeiten.
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Das Verhältnis änderte sich aber im Laufe der Jahrhunderte. Die Bauern
gerieten zunehmend in Abhängigkeit und wurden mehr und mehr zu
Diensten auf den Gutshöfen der Herren verpflichtet. Schon im 16. Jahrhun-
dert wurden sie als Leibeigene der Gutsherren betrachtet.
Dennoch kann man nicht von einer Knechtschaft sprechen. Die Bauern im
Hirschberger Tal waren durchaus in der Lage, sich zu wehren. Der Breslauer
Historiker Johannes Zierkusch berichtete 1915 in seinem Buch „Hundert Jahre
schlesischer Agrargeschichte“ über eine Vielzahl von Fällen aus der Gegend

um Hirschberg, in der Bauern gegen ihre Herren klagten und häufig auch
Recht bekamen. Leider sind die Quellen in den Breslauer Archiven während
des Zweiten Weltkrieges verloren gegangen.

Ab 1632 gab es in Niederschlesien eine erste Gesindeordnung, die die
Pflichten der Untertanen festlegte. Später wurden die Rechte und Pflichten
von Gutsherr und Untertan in Schlesien in so genannten Urbaren geregelt.
Um sie zu erstellen, zogen Kommissionen durch die Dörfer und versuchten zu
erfassen, was in den einzelnen Orten zwischen Gutsherr und Bauer tradier-
ter Brauch war und fassten das in einem Dokument zusammen, das Bauern
und Herr unterschreiben mussten. Damit gab es erstmals eine Rechtsgrund-
lage für die Auseinandersetzungen. Die Geschichte der Gutsherrschaft ist die
Geschichte von Konflikten und Konfliktregelungen. Eine Seite klagt über die
Habsucht und Unbarmherzigkeit der Herren, die andere über die Dummheit
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und Faulheit der Bauern. Spannend sind diese Auseinandersetzungen bis
heute.

Ich kann hier die gesamte Geschichte der Gutsherrschaft im Hirschberger Tal
nicht nacherzählen. Deshalb werde ich hier den Dreißigjährigen Krieg, den
Neuanfang nach der Zerstörung, den Siebenjährigen Krieg und den Einzug
der Preußen in Schlesien überspringen.

Wir sind jetzt am Ende des 18. Jahrhunderts. Das Hirschberger Tal ist
preußisch und in fast jedem Dorf gibt es ein adeliges Gut – Rittergut
genannt - mit Schloss und Wirtschaftsgebäuden, manchmal ein oder zwei
Vorwerken. Zum Besitz gehört aber auch das jeweilige Dorf mit den Dorfbe-
wohnern. In Schlesien nennt man diesen Besitz ein Dominium.

Die Schlösser sind jetzt in der Regel repräsentative Wohnsitze des Adels –
hier in der Region manchmal auch von sehr wohlhabenden Kaufleuten aus
Hirschberg. Die Gutshöfe erwirtschaften die finanzielle Basis, um die Schlös-
ser und den repräsentativen Lebensstil der Bewohner zu finanzieren und
bestehen aus Scheunen und Stallungen für einige Pferde, Rinder, Schafe und
Federvieh sowie Remisen für die Kutschen.
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Häufig wird auf den Gütern nicht nur Landwirtschaft betrieben. Oft kommen
weitere Betriebe hinzu. Hier in Lomnitz gab es Ende des 18. Jahrhunderts –
als das Gut der Leinenkaufmann-Familie Mentzel gehörte – z. B. eine große
Leinwandmangel und andere Manufakturgebäude für die Bearbeitung des
Leinengewebes, außerdem eine Brauerei, eine Brennerei und einen Torfstich.

Auf dem Gutshof und in den Betrieben arbeiten die nicht verheirateten älte-
ren Kinder der Untertanen für drei Jahre. Sie bekommen dafür Unterkunft,
Verpflegung und ein Taschengeld. Die Untertanen selbst müssen – je nach
ihren wirtschaftlichen Möglichkeiten – bestimmte Dienste verrichten, zum Bei-
spiel die Felder pflügen und düngen, die Ernte einbringen, das Getreide dre-
schen und beim Bau von neuen Gebäuden helfen. Als Gegenleistung erhalten
sie eine soziale Sicherung: sie werden im Alter und bei Krankheit vom
Gutsherrn versorgt. Wenn einem Bauern das Haus abbrennt oder die Kuh
stirbt, ist der Gutsherr verpflichtet für die Kosten aufzukommen. Er bezahlt
den Pfarrer des Dorfes und den Dorfschullehrer, unterstützt die Gemeinde
mit Geldspenden oder Naturalabgaben wie Bauholz etc. Außerdem hat der
Gutsherr Polizeigewalt und übernimmt die Rechtsprechung in Streitfällen, die
sich innerhalb des Dorfes lösen lassen. So finden sich in den Unterlagen vom
Dominium Lomnitz auch Akten, in denen der Gutsherr den Vater des unehe-
lichen Kindes einer Magd zu Unterhaltszahlungen zwingt.

Dieses System der Gutsherrschaft bestand in ganz Preußen ungebrochen
bis Ende des 18. Jahrhunderts. Unter dem Einfluss der französischen Revo-
lution kommt es aber auch im Hirschberger Tal zu Unruhen unter der
Bevölkerung. Die Bauern von Lomnitz protestieren z. B. schriftlich bei der
Breslauer Kammer gegen ihrer Meinung nach unzulässige Forderungen ihres
Gutsherrn Christian Gottfried Mentzel. Auf anderen Gütern gibt es 1798
Aufstände, die zum Teil mit Soldaten niedergeschlagen werden. In dieser
Situation reagiert der Staat mit einer Art „Revolution von oben“ und verordnet
am 8. Oktober 1807 mit einem Edikt den Beginn der Abschaffung der
Erbuntertänigkeit. König Friedrich Wilhelm III ordnet in einem Edikt an, dass
es nach dem Martini-Tag 1810 „nur noch freie Leute“ in seinem Land geben
wird. Das geschah natürlich nicht aus reiner Menschenfreundlichkeit.
Die Angst vor den „französischen Zuständen“ und auch der Druck durch
Napoleon auf Preußen waren der eigentliche Anlass.

Eng verbunden ist diese sog. Bauernbefreiung mit den Namen der Minister
Stein und Hardenberg, die sich in der Zeit, als Napoleons Truppen Berlin
besetzt hatten, hier in Buchwald bei Graf Reden trafen, um ihre Reformpläne
zu besprechen.
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Die Befreiung der Bauern setzte sich nicht so reibungslos – und schon gar
nicht so schnell – durch, wie die Untertanen das erwartet hatten. Als Napoleon
1815 besiegt war, sahen viele preußische Behörden und vor allem viele
Gutsherren keinen Grund mehr für die Aufhebung der Erbuntertänigkeit.
Letztlich wurde das Gesetz mehr und mehr aufgeweicht. So mussten die
Untertanen sich zunächst durch Ablösungszahlungen frei kaufen. Das heißt,
es wurden Verträge zwischen den Untertanen und den Gutsherrn
geschlossen, in denen festgelegt wurde, wie viel die Bauern wann zu zahlen
hatten, um aus der Untertänigkeit entlassen zu werden. Für viele Untertanen
bedeutet diese „Ablösung“ den finanziellen Ruin, so dass sie sich statt als
freie Bauern zu leben, auf den Höfen ihrer ehemaligen Herren als Land-
arbeiter oder gar Tagelöhner verpflichten müssen. Auch die Gräfin Reden

kämpft unerbittlich gegen die Befreiung ihrer Bauern aus Buchwald und in
den vier Vorwerken des Gutes. Sie argumentiert damit, dass sie ohne die Ab-
gabenzahlungen und die kostenlosen Dienstleistungen der Bauern nicht in
der Lage sei, ihre wohltätigen Werke für die Armen und Kranken im
Hirschberger Tal zu finanzieren.
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Letztlich zieht sich die Aufhebung der Erbuntertänigkeit bis in die 1840er Jahre
- doch dann ist das „System Gutsherrschaft“ endgültig beendet. Der
Gutsbesitzer ist jetzt nicht mehr Herr über seine Untertanen, sondern ein Un-
ternehmer mit vertraglich gebundenen, bezahlten Angestellten – Landarbei-
tern und landwirtschaftlichen Fachkräften. Für die soziale Sicherung der Leute
sind nun die Versicherungsgesellschaften und die adeligen Damen zuständig.
Doch nicht alle Gutsherren schaffen diesen Sprung in das Unternehmertum,
viele können ihre Höfe finanziell nicht halten. Es war die Zeit des Ruins
vieler adliger Familien.

Genau in diese Zeit fällt die Entstehung des „Schlesischen Elysiums“. Viele
Rittergüter werden nun verkauft bzw. gekauft oder durch Zukauf aufgegebe-
ner Höfe erweitert. Auch aus anderen europäischen Regionen ziehen adlige
Familien ins Hirschberger Tal, um sich hier ihre Sommerresidenzen zu
errichten. Auch sie bauen Gutshöfe auf, die die Schlösser und das Leben
darin finanzieren sollen. Oft sind es Mustergüter, in denen die neuen
englischen Ideale der „ornamented farm“ umgesetzt werden sollen – die
Verbindung von Landwirtschaft und Kulturlandschaft.
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Die Gutshöfe werden ausgebaut: Notwendig ist der Bau von Stallungen und
Remisen für die Pferde und Gespanne, die für die landwirtschaftliche
Arbeit jetzt – da die Bauern nicht mehr mit Pferd und Wagen zur Dienstpflicht
anrücken – von den Gutsherren selbst angeschafft werden müssen.
Notwendig ist auch der Bau von Unterkünften für die Arbeiterfamilien, die nun
gegen Bezahlung auf dem Hof tätig sind. Meist gehören jetzt auch eine
Schmiede und eine Stellmacherei zum Gutshof. Gewächshäuser kommen in
Mode, dazu Häuser für den Gärtner. Später sind Gebäude für die Unter-
bringung der teuren modernen landwirtschaftlichen Maschinen erforderlich.
Gutshöfe – auch die Wirtschaftgebäude – sind bald nicht mehr reine Zweck-
bauten sondern werden zu Prestigeobjekten. Bei einer aufmerksamen Fahrt
durch das Hirschberger Tal kann man das bis heute sehen.

Den Alltag auf den Gutshöfen haben wir versucht, am Beispiel des
Dominiums Lomnitz darzustellen. Natürlich wurde die Geschichte des Gutes
Lomnitz nirgends aufgeschrieben. Quellen waren zunächst die Erinnerungen
von Zeitzeugen: besonders wichtig waren die Erzählungen von Ernst-Günter
von Küster, der 1923 hier geboren wurde und seine Kindheit und Teile seiner
Jugend hier verbracht hat. Wichtig waren aber auch Gespräche mit den Kin-
dern und Enkeln ehemaliger Mitarbeiter des Dominiums, die heute alle im
Rentenalter sind. Die Erzählungen der Tochter des Gutsinspektors, des En-
kels des Leutvogts, der Tochter des Forst- und Jagdaufsehers und des Sohns
des Chauffeurs haben uns bis in díe 1920er Jahre zurückgeführt und diese
Zeit lebendig werden lassen. In das 19. – teilweise auch bis in das 18. und
sogar 17. Jahrhundert – brachten uns tausende von Dokumenten und Akten,
die sich glücklicherweise erhalten haben.

Unter dem Titel „Akta Majatku Küstera w Łomnicy“ befinden sich im Staats-
archiv von Jelenia Góra über 400 Mappen mit meist mehreren Hundert
Dokumenten zur Geschichte des Dominiums Lomnitz. Die ältesten Doku-
mente stammen aus dem Jahr 1626, die jüngsten von 1926. Außerdem fand
die Familie von Küster in den 1990er Jahren bei Renovierungsarbeiten in
einer Zwischendecke hunderte von historischen Dokumenten, die offenbar
als Dämmmaterial genutzt wurden.

Vorhanden sind Dokumente zu Käufen und Verkäufen von Grund und Boden,
Auflistungen des Inventars von Schloss und Gut Lomnitz, Verträge über
Pacht, Zinszahlungen, Jagdangelegenheiten, Steuerangelegenheiten, Listen
über den Viehbestand und die Milchleistungen der Kühe, Lohnzahlungen,
Dokumente zu gerichtlichen Auseinandersetzungen und immer wieder
Einnahmen und Ausgaben der Landwirtschaft, der Großgärtnerei, des
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Torfstichs und der Ziegelei.

Aus Tagebüchern, in die täglich die Arbeit der Männer und Frauen auf dem
Gutshof eingetragen wurde, wissen wir, dass die Arbeit noch Ende des
19. Jahrhunderts im Sommer bei Sonnenaufgang begann und erst bei
Sonnenuntergang endete - und wir haben einen Eindruck davon, was in die-
ser Zeit auf den Feldern, im Wald und im Stall geschah. Selbst was nachts auf
dem Hof passierte, wissen wir aus den Unterlagen des Nachtwächters, der
seine Eintragungen in ein erhaltenes Wächterbuch machte. Wir wissen sogar,
dass der Nachtwächter vierteljährlich mit je 75 Mark bezahlt wurde. Der Lohn
der Männer für die Feldarbeit betrug 5,40 Mark pro Woche - hinzu kam ein
Deputat von Lebensmitteln und freies Wohnen.

Nur einen Teil des gesamten Materials konnten wir in der Vorbereitungszeit
auswerten und auch davon nur einen Teil in der Ausstellung zeigen. Es ist
also deutlich, dass es noch Schätze zu heben gibt. Und dies gilt nicht nur für
die Geschichte von Lomnitz. Auch für viele andere Gutshöfe des Hirschber-
ger Tals sind die Lager des Staatsarchivs in Jelenia Góra eine unerschöpfli-
che Fundgrube - und die Mitarbeiter dort eine große Hilfe.

Wir hoffen für die Zukunft deshalb auf interessierte junge Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler, denen reiches Material für Abschlussarbeiten oder
gar Dissertationen geboten wird.
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Auf den Spuren der Breslauer Fürstbischöfe
Eindrücke von der Studien- und Wanderreise durch das

Schlesische Altvatergebirge vom 9. bis zum 16. Mai 2009

von Dietlinde Putz

Der VSK bot in seinem Mitteilungsblatt „Gruß aus Lomnitz“ im Dezember
seinen Mitgliedern diese Reise an. Bei mir war der Name „Altvatergebirge“
der Auslöser, das Stichwort, mich für diese Reise anzumelden. Denn ich
wusste aus den Erzählungen meines Großvaters und auch meiner Eltern,
dass das Altvatergebirge ein wunderbares Wandergebiet wäre. Zum anderen
würde ich viel über die Kunst, Kultur, Geschichte und Gegenwart dieser Land-
schaft erfahren, denn der Historiker, Herr Dr. Gerhard Schiller, würde diese
Reise leiten.

Am 9. Mai trafen wir uns, 15 Teilnehmer der Generation 60 plus, am zeitigen
Nachmittag am Bahnhof in Görlitz. Herr Gerd Stübner holte uns dort mit einem
Kleinbus ab. Er verfügt über eine ausgezeichnete Orts- und Straßenkennt-
nis. Für die Hin- und Rückreise wählte er verschiedene Routen und wies uns
dabei auf die wichtigen Sehenswürdigkeiten hin, berichtete von eigenen
Erfahrungen und zeigte Zusammenhänge auf. Auffallend war, dass die
Straßenverhältnisse in Tschechien deutlich besser sind als in Polen.

In Jeseník/Freiwaldau wurden wir vom Altvater mit seinem Fernsehturm
begrüßt. Der Blick auf diese Bergketten ist einmalig schön. Unsere Familien-
pension „Schlesisches Haus“ machte einen gemütlichen Eindruck. Wir wurden
sehr freundlich von Herrn Willi Juřena begrüßt. Insgesamt hat es mir dort sehr
gut gefallen. Mit jeder Frage konnte man zu Frau Svoboda, seiner Tochter,
kommen, sie wusste eine Antwort. Das Essen war sehr abwechslungsreich
und schmackhaft, man konnte immer zwischen drei bis vier Angeboten
wählen. Ähnlich war es in den anderen Restaurants, die wir mittags
aufsuchten. Wir konnten sogar aus deutschen Speisekarten auswählen. Es
gab keine Verständigungsprobleme! Bemerkenswert! Es ist schon erstaun-
lich, dass es gerade in dieser Gegend etwa zeitgleich zwei Männer gab, die
alternative Heilmethoden einsetzten und damit viel Erfolg hatten. In Láznĕ
Jeseník/Bad Gräfenberg ist es Vincenz Prießnitz, der vor allem auf die
Heilkraft des kalten Wassers in Verbindung mit Diät, Bewegung und reiner
Luft setzte. - Obwohl er keinerlei Ausbildung hatte, kurierte er sich selbst mit
Erfolg. Erfolge bei anderen folgten. - Der Ort ist idyllisch am Hang gelegen und
bietet wunderschöne Spaziergänge. Im weitläufigen Park finden sich die
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verschiedensten Denkmäler von dankbaren Geheilten, z. B. ein gusseiserner
Löwe von Schwanthaler, das Dankeschön aus Ungarn. Prießnitz` Haus ist zu
einem Museum umgebaut. -

Während wir uns die verschiedenen Tafeln, Schaukästen etc. ansahen, lief
ein Band mit guten Erklärungen in deutscher Sprache ab. Besonders beein-
druckend fand ich, dass ihn ein Brief aus Amerika mit der Adresse „an Vincenz
Prießnitz in Europa“ erreicht haben soll. Noch zu erwähnen wären die ver-
schiedenen Wickel, die auch heute noch ihre Bedeutung haben. - Toll ist wei-
ter, dass Prießnitz Eingang in die polnische Sprache gefunden hat, Dusche
heißt auf Polnisch „prysznic“!!!

Viel kleiner wirkt dagegen Lipova-láznĕ/Bad Lindewiese. Die Wandelhalle ist
noch nicht wieder restauriert. Das Museum für Johann Schroth und seine Heil-
methode, vor allem Ganzpackungen und strenge Diät mit Trink- und Trocken-
tagen (allerdings war Wein erlaubt) liegt in der Nähe des Bahnhofs. Hier
übergab man uns Info-Material in deutscher Sprache. Natürlich sind beide
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Behandlungsmethoden inzwischen verfeinert und verändert. Da es in dieser
Region viele gute Quellen gibt, entwickelten sich weitere Heilbäder. Wir lern-
ten noch Láznĕ Karlova Studanka/Bad Karlsbrunn, Velke Losiny/Groß Ul-
lersdorf mit seiner 36,7º C warmen Quelle, Zlaté Hory/Zuckmantel und auch

das polnische Głuchołazy/Bad Ziegenhals kennen. Besonders gut gefallen
mir immer wieder die noch erhaltenen Wandelhallen oder Pavillons mit wun-
derschöner Schnitzornamentik. - Schade ist, dass in Zlaté Hory/Zuckmantel
keine Erinnerungstafel an Franz Kafka erinnert, der hier zweimal kurte. Die
Parkanlagen sind schön gestaltet, auch die Kurhäuser haben ihren Charme.
In Bad Ziegenhals ist da vor allem das gut restaurierte Ferdinandsbad (heute:
Ośrodek Skowronek, betrieben von der Oppelner Caritas) zu nennen.

In den verschiedenen Ortschaften ist der Kern immer gleich: der Marktplatz,
Ring genannt, manchmal das Rathaus in der Mitte, das war in Schlesien so
üblich. In Jeseník/Freiwaldau bekam man nur eine ungefähre Vorstellung
davon, denn dort wurde gerade der Platz restauriert. - In Mährisch Schön-
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berg/Šumperk war es für uns natürlich klar, dass wir die ehemalige Schiller-
straße besuchen mussten – außerdem aßen wir im Gasthof Schiller. Das
Städtchen bot ein farbenfrohes und sehr lebendiges Bild. Besonders gut hat
mir der Blick vom Rathausturm gefallen. So bekam man einen guten Überblick
und konnte nachvollziehen, dass diese Stadt als Tor zum Altvatergebirge be-
zeichnet wird, das Panorama war beeindruckend. Schön sind auch die
Jugendstilfenster im Rathausturm.

Einen Reiz ganz anderer Art bot das kleine Örtchen Rejviz/Reihwiesen, das
höchstgelegene Dorf Tschechiens. Hier haben sich noch Holzhäuser erhalten,
teilweise sehr schön angestrichen. Die „Pension Rejviz“ ist für ihre
geschnitzten Stühle mit Porträts bekannt. Durch eine Glasscheibe konnten
wir einen Blick in die beiden Gasträume werfen – die Porträts der alten Stühle
fand ich noch origineller als die neueren.

Ja, und dann haben wir Olomouc/Olmütz, die alte Bischofsstadt mit vielen ba-
rocken Bauwerken besucht. - Sie war die südlichste Stadt unserer Reise und
gehörte nicht mehr zu Österreichisch Schlesien. - Ich möchte da z. B. nennen:
die beeindruckende Fassade am Hauenschild-Palast, die zwei sehr unter-
schiedlich gestalteten Plätze, die Vielzahl der monumental gestalteten Pracht-
brunnen mit Figuren aus der Sagenwelt und Heiligen, die für diese Region
wichtig waren. Außerdem ist natürlich die Dreifaltigkeits- bzw. Pestsäule
hervorzuheben. - Sie ist 35 m hoch, sogar eine Kapelle hat darin noch Platz
gefunden. Sie ist Weltkulturerbe. - Wieder war es möglich, einen Blick von
oben über die Stadt zu gewinnen (vom Turm der Mauritzkirche). Beeindruckt
hat mich auch die Fassade des Wenzelsdomes, der Dom ist iim neugotischen
Stil wieder aufgebaut worden. Von der alten Anlage ist nur ein kleiner Teil
erhalten. Es war gut, dass viel Zeit für diese schöne alte Stadt mit ihren Kunst-
schätzen eingeplant war!
Groß ist auch die Zahl der wunderschönen gut erhaltenen Burgen und
Schlösser. Da ist zunächst die Wasserburg der Breslauer Bischöfe in
Jeseník/Freiwaldau zu nennen. Weiter besuchten wir das Deutsch-Ordens-
Schloss in Bruntal/Freudenthal, das Renaissanceschloss mit herrlichem Park
in Velke Losiny/Groß Ullersdorf (es gehörte zunächst den Zerotinern, dann
den Liechtensteinern) und schließlich noch das Schloss Jánský Vrch/Schloss
Johannesberg in Javorník/Jauernig, den Sommersitz der Breslauer Bischöfe.
Erstaunlich und beeindruckend ist, dass bei allen die Inneneinrichtung
erhalten geblieben ist, im Unterschied zu den Schlössern im benachbarten
Polen. Hier hat man sich wohl eher für die gemeinsame Geschichte
verantwortlich gefühlt. In allen Schlössern bekamen wir als Begleitung nette
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junge Damen dazu, die uns durch die Räume führten, ansonsten aber erklärte
uns Dr. Schiller mit entsprechendem Heft die wichtigsten Punkte.
Wunderschön waren die Arkadeninnenhöfe in Velke Losiny/Groß Ullersdorf
und Bruntal/Freudenthal. Hervorheben will ich außerdem die herrlichen alten
Gobelins in Velke Losiny/Groß Ullersdorf, den wunderbaren Residenzsaal
und die riesige Bibliothek in Bruntal/Freudenthal und letzlich die wunder-
schöne Wohnung des Verwalters und das sehr moderne Badezimmer in
Jánský Vrch/Johannesberg.

Das Schloss in Velke Losiny/Groß Ullersdorf ist noch aus einem anderen
Grund in die Geschichte eingegangen. Hier fanden die großen Hexen-
prozesse statt. Wegen nichtiger Kleinigkeiten wurden oft Personen verleum-
det und schließlich hingerichtet. Auch in Freiwaldau fanden Hexenprozesse
statt. Das älteste, inzwischen wunderschön restaurierte Haus wird das
“Henkershaus” genannt, da hier zuvor der Henker wohnte.

Ja, und dann waren da natürlich die wunderschönen Wanderungen in dieser
einmaligen Landschaft. Immer wieder erstiegen wir verschiedene Höhen mit
ihren unterschiedlichen Türmen, z. B. die Freiwaldauer Warte auf dem Zlatý
Chlum/Goldkoppe, verschiedene Felsformationen und die Kaiser-Franz-
Josefs-Warte auf der Biskupia Kopa/Bischofskoppe . Vor allem die herrliche
Aussicht von der Letzteren in die schlesische Tiefebene war einmalig. Herr-
lich hoben sich die gelben Rapsfelder als Farbtupfer aus dem Grün der Wie-
sen und Wälder hervor. Die Sicht reichte bis zum Zobten, bis zur Hohen Eule.
Aber für mich war dennoch die Wanderung auf den Altvater der Höhepunkt,
obwohl das Wetter im zweiten Teil der Wanderung sehr zu wünschen übrig
ließ. Beeindruckend fand ich auf dem Gipfel den alten Grenzstein mit den
Wappen der Breslauer Bischöfe, des Deutschen Ordens und der Zerotiner.
Der Fernsehturm hat mir nur aus der Ferne gefallen, da war er als
Erkennungsmarke gut. Unser Abstieg wird mir in Erinnerung bleiben, denn
wir kamen zunächst in Wolken, dann in ein Gewitter mit heftigem Regen.
Dennoch blieb unsere gute Laune erhalten – wir kamen alle heil und gesund
wieder zurück.

Weiter erwähne ich noch den Besuch eines Hochmoores mit dem malerisch
gelegenen Sühneteich, die phantastische Tropfsteinhöhle Na Pomezí/Am
Gemärke. Hier versuchte unsere junge Führerin den Text in Deutsch
vorzulesen. Mir wurde da mal wieder klar, wie schwer es ist, die richtige
Betonung zu finden. Es war von ihr ganz schön mutig, das zu versuchen.
Weiter beeindruckte mich noch die Rekonstruktion der historischen Gold-
mühlen – sogar eine Weltmeisterschaft im Goldwaschen findet dort 2010 statt.



Natürlich begleiteten uns täglich herrliche Bäche oder Flüsse. Es würde
einfach zu weit führen, all das Schöne und Beeindruckende hier aufzuführen.
An dieser Stelle danke ich nochmals Herrn Dr. Schiller für die sorgfältige und
gut organisierte Planung und Durchführung. Er kannte wirklich, so hatte ich
den Eindruck, alle Wege. Er verriet mir, dass er in der Berliner Staatsbiblio-
thek in alten Wanderführern nachgelesen und darin viele Anregungen für un-
sere Wanderungen erhalten hatte. Er wurde kräftig von Herrn Stübner
unterstützt, der immer mit überlegte, wie er mit seinem Bus für uns z. B. Wege
abkürzen konnte. Auch ihm ein herzliches Dankeschön!

Es ist gut, dass die Grenzen zwischen Polen und Tschechien wieder völlig
geöffnet sind, so wird es der jüngeren Generation leichter gemacht, altes Kul-
turgut als gemeinsames Erbe anzunehmen und die alten Verbindungen in
neuer Form wieder aufzubauen. Das wünsche ich diesem herrlichen Stück
Erde!
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Im Sommer 2008 per Fahrrad durch Schlesien!
Von Guben durch die brandenburgische / niederschlesische

Heide, vorbei am Schlawasee, über Fraustadt und Trebnitz nach
Breslau

von Stefan Barnowski

Eine zügige Bahnfahrt bringt mich im IC nach Berlin und von dort mit
regionalen Zügen über Frankfurt nach Guben. Auf den ersten Blick sieht es
aus, als würde die (deutsche) Stadt Guben die Spaltung durch die Grenzlage,
die es ähnlich wie Görlitz zu ertragen hat, ignorieren: Am Ostausgang des
Bahnhofs kein Hinweis auf die (polnische) Stadt Gubin am anderen Ufer der
Neiße. So folge ich dem Schild „Stadtmitte“ und finde einen hübsch
restaurierten (westlichen) Stadtkern mit erneuerten Bauwerken, Verkehrsbe-
ruhigung und Blumenschmuck. Die zentrale Straße führt auch direkt zur In-
nenstadtbrücke über die Neiße in den Ostteil der Stadt. Auch in diesem
Stadtteil, der wohl die größere Einwohnerzahl hat, viel Neues, Grünanlagen,
aber auch etliche Bausubstanz aus der reichhaltigen Geschichte. Nach
Geldumtausch, einer kleinen Stärkung durch ein leckeres Eis, versichere ich
mich bei einem Ortskundigen, dass ich die richtige Ortsausfahrtsstraße
gefunden habe. Dies ist bei größeren Ortschaften nicht immer ganz leicht, da
ich die großen Straßen meide und kleinere Ortsausfahrten oft schwierig zu
finden sind.
Nun begleiten mich auf einige -zig Kilometer der Sand und die Kiefern des
Grünberger Waldes (Bory Zielenogorskie). Auf kleinen, stillen Straßen und
Sandwegen komme ich, nachdem ich den Boberkanal und den Bober gequert
habe, durch Dörfer mit so hübschen Namen wie Kuckädel (Kukadło) oder
Treppeln (Trzebule). In Treppeln bitte ich zwei Frauen, die gerade eine kleine
Holzkirche verlassen, mir noch einmal aufzuschließen: Ein außergewöhnli-
ches, wohl über 300 Jahre altes Bauwerk in Blockbauweise und in Form eines
Oktogons mit kleinem Fachwerkeingangsbereich und innen mit hellem
Nadelholz ausgekleidet. Von Westen erreiche ich gegen Abend mein
Tagesziel, das schon zu Grünberg (Zielona Góra) gehörende Örtchen
Schartendorf (Przylep) mit seinem landschaftlich sehr reizvollen Sportflug-
gelände: Motorflugsport und Segelflieger, Paragleiter und Fallschirmspringer
nutzen das herrliche Sommerwetter mit Starts und Landungen bis zum
Sonnenuntergang. Dem Gelände ist weiter eine polnisch-deutsche Gemein-
schaftseinrichtung angeschlossen, die u. a. einen Reiterhof betreibt. In einem,
dem Sportbetrieb angegliederten sauberen Hotel bin ich telefonisch ange-
meldet und werde schon erwartet.
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Ausgeruht und frisch gestärkt bin ich am kommenden Morgen in kurzer Zeit
in Grünberg. Die Stadt (ca. 100.000 Einwohner) hat sich um den alten Kern,
u. a. mit Industrie- und Plattenbauten, nicht unbedingt schön ausgebreitet.
Die alte Innenstadt erstrahlt jedoch weitestgehend wieder in frischem Glanz.
Die frühere evangelische Pfarrkirche „Zum Garten Christi“, 1746 als Fach-
werkbau errichtet und um 1825 mit klassizistischer Fassade und Turm er-
gänzt, beherbergt heute die katholische Kirche „Zur Muttergottes von
Tschenstochau“. Ein hübsches Kaffeehaus am Ring mit einer großen Aus-
wahl an Kaffeespezialitäten lädt mich zum morgendlich anregenden Milch-
kaffee ein. Auch der traditionelle Weinbau kommt in Grünberg wieder zu Ehren
und wird natürlich auch touristisch vermarktet, etwa mit den bereits jetzt
angekündigten spätsommerlichen Weinfesten. Der Hirschberger Kaufmann
Karl Samuel Häusler stellte übrigens 1824 aus Grünberger Trauben den
ersten deutschen Sekt her.

Auch hier suche ich mit ortskundiger Hilfe die richtige Ortsausfahrt Richtung
Saabor (Zabór) und erreiche auf der Straße Nr. 282 bei sehr geringem
Straßenverkehr die Oderfähre unterhalb des idyllisch auf der Uferhöhe gele-
genen Dörfchens Milzig (Milzko). Eine alte, allein durch die Kraft der Strö-
mung betriebene Seilfähre bringt Menschen und Fahrzeuge, einschließlich
kleiner Lastwagen, an das jeweils andere Ufer. Auch Muskelkraft ist von den
beiden Fährmännern gefordert, um das Gefährt jeweils in die richtige Fahrt-
bzw. Anlegeposition zu bringen. Es befinden sich keine Häuser in der Nähe;
ich sehe mich umgeben von Wiesen und alten Auenwäldern und warte auf
die nächste Fahrt. Am nordöstlichen Ufer angekommen wird nach wenigen Ki-
lometern Boyadel (Bojadła) erreicht. Imposant aber noch nicht renoviert, das
1734 errichtete Barockschloss des Ortes (Inneres im Rokokostil) mit hüb-
schen turmgeschmückten Torhäusern. Sehenswert ist hier auch die gut ge-
pflegte Fachwerkkirche, die 1744 als Bethaus errichtet wurde. Auf der
Weiterfahrt zwischen den kleinen Ortschaften und Dörfern zieht mich immer
wieder die typische niederschlesische Wald- und Heidelandschaft in ihren
Bann. Ausgedehnte Föhrenwälder, dazwischen oft magere Äcker, die, ver-
stärkt noch durch die trockene Witterung, eine karge Ernte erwarten lassen.
Oft aber ein weiter Blick über das leicht gewellte Land zum blauen Horizont.

Bald schon ist über Kern (Kartno) und Kontopp (Konotop) der westliche Teil
des Schlawasees erreicht. Im Örtchen Aufzug (Lubiatów), mitten im Wald und
unmittelbar am See gelegen, finde ich ohne große Probleme am frühen Nach-
mittag ein Nachtquartier in einem Privathaus. Ein freundliches Ehepaar, das
vor etwa 1 ½ Jahren von Stettin hierher zugezogen ist und nun ein kleines



Häuschen als Ruhesitz nutzt, nimmt mich auf. Es herrscht warmes
Hochsommerwetter, weshalb für den restlichen Nachmittag das nahe
Seeufer lockt. Ein kleines Naturparadies mit einfachen Bootsanlegern und
Schwimmeinstieg wird genutzt. Das noch verhältnismäßig kühle Seewasser
erfrischt und offenbart in Ufernähe eine überraschende Vielfalt an Flora und
Fauna.
Gut gestärkt durch leckeres, von der Hausfrau zubereitetes Frühstück
erreiche ich am nächsten Morgen das noch etwas verschlafen wirkende
Städtchen Schlawa (Sława). Ein hübscher Uferpark und Veränderungen im
Ortskern verraten die Bemühungen, als Urlaubsort bekannt zu werden. Die
nicht ungepflegten, aber kleinen und niedrigen Häuser des Ortskerns zeigen

aber eindeutig den ursprünglich ländlichen Charakter des Ortes an, der auch
heute noch weitgehend bestimmend ist. Weiter radle ich über ruhige, kleine
Straßen - bei uns würde ich sie als Kreisstraßen einordnen - über Linden
(Lipinki), Tschepplau (Krzepielów) und Alt Driebnitz (Stare Drzewce), wobei
die letzten beiden Orte durch interessante Kirchen auffallen. In Tschepplau
ist es ein zum Großteil aus Feldsteinen erbautes Gotteshaus mit sicher
romanisch anmutenden Elementen, vor allem am Turm. Die später
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angebauten Stützpfeiler am Turm weisen in Naturstein gehauene Jahres-
zahlen auf, die von unten nach oben sowohl räumlich als auch zahlenmäßig
(wohl entsprechend dem Baufortschritt / 1711 und höher!) aufsteigen. Leider
ist das Kirchlein, zumindest an seinen Außenfassaden, in keinem guten
Zustand. Bemerkenswert ist eine offene, nur mit schmiedeeisernen Gittern
verschlossene Begräbnisstätte/Grabkapelle an der Nordseite der Kirche, die
wohl auf das Patronat hinweist. Kunstvoll verzierte Steinsärge stehen hier gut
erhalten und darüber die Namen der Adelsfamilien von Zedlitz, von Nostitz,
von Nimpsch und von Militsch. In Alt Driebnitz handelt es sich m. E. wohl um
ein ehemaliges Bethaus, dessen eine Hälfte noch als Fachwerkbau besteht
und dem später ein Turm beigefügt wurde. Interessant sind hier auch die in

drei Ebenen übereinander rings um das Kirchenschiff angelegten Fenster.

Das Ziel dieses Tages, Schloss Rothenhorn in Heyersdorf (Jedrzychowica)
zwischen Fraustatt (Wschowa) und Schlichtingsheim (Szlichtyngowa), ist nun
nicht mehr weit und ein freundlicher Begleiter mit neuem Fahrrad gesellt sich
die letzten 10 km zu mir. Er empfiehlt mir nicht den kürzesten, sicher aber
den besten Weg zum Ziel und da ich auf nur mäßigen Wirtschaftswegen mit
beladenem Rad auch schon schlechte Erfahrungen machen musste, folge
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ich ihm gern. Er begleitet mich direkt bis vor die Toreinfahrt zum Schloss
Rothenhorn und ich lade ihn gern zu einem kühlen Getränk oder einer Tasse
Kaffee ein. Im kühlen Souterrain des Schlossturmes, dem Gastraum des
Hauses, treffe ich Sigrun Freifrau von Schlichting. Obwohl ich unangemeldet
komme, bietet sie mir gern die Möglichkeit der Übernachtung in einem der
bereits renovierten Gästezimmer an. Bei Kaffee und Kuchen erzählt Sie mir
von ihrem Sesshaftwerden auf diesem durch ihre Familie gegründeten

Besitz. Selbst in Schlichtingsheim geboren und in Bayern aufgewachsen, hat
sie 1994 das ihr von der Gemeinde angebotene Schloss erworben und ist
hierher zurückgekehrt. Seitdem gilt ihr ganzer Einsatz der Wiederherrichtung
des größtenteils ruinösen Hauses. Etwa ein Drittel des Gebäudes ist wieder
ganz hergestellt und schon nutzbar, während der größere Teil sich noch im
Rohbauzustand befindet. Ich fühle mich sehr wohl in diesem Haus und mein
Zimmer im mittleren Geschoss des Südturmes vermittelt angenehme
Behaglichkeit. Eine nachmittägliche Tour nach Fraustadt wird notwendig, um
einen dringend benötigten neuen Bremskabelzug zu besorgen. Zurück am
frühen Abend serviert mir eine freundliche Küchenhilfe Abendessen und Frau
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von Schlichting führt mich anschließend durch das Schloss und dessen
Baustellen. Sehr beeindruckend ist der bereits im Bereich der Türme fertig
gestellte neuere Teil des Schlosses (einschließlich Hochzeitszimmer und zwei
Räumen zum Feiern). Interessant bleibt aber auch der überwiegend noch im
Rohbau befindliche östliche Teil mit Gebäudeabschnitten, deren Ursprungs-
zeit teilweise fast 800 Jahre zurückliegt. Mit einem angeregten Gespräch in
der geschmackvoll ausgestatteten Bibliothek im Nordturm, u. a. über die
Reformationsbewegungen in Polen sowie die Gründung der Stadt
Schlichtingsheim durch die Vorfahren der Schlossherrin, klingt der ereignis-
reiche Tag aus.

Da meine weitere Fahrtroute nach Südosten in Richtung Trebnitz (Trzebnica)
führen soll, übernimmt Frau von Schlichting es gern, für mich dort schon am
Morgen ein Nachtquartier zu buchen. Obwohl mich eine Tagesstrecke von ca.
100 km erwartet, bin ich nach reichhaltigem Frühstück (auch Tee mit Zitro-
nenmelisse und Ringelblumen) erst um 10.00 Uhr auf der Straße. Am
Vormittag fahre ich über lange Strecken wieder durch ausgedehnte Kiefern-
waldungen und quere mehrfach den nördlichen Oderzufluss Bartsch (Barycz),
der zu großen Teilen in seinem natürlichen Bett fließen darf. Schöner
Pflanzenbewuchs und eine große Insektenvielfalt in der Flussaue zeigen die
relative Gesundheit dieses Naturraumes an. Kinder suchen bei der Wärme
Erfrischung im Wasser des sandigen Flussbettes.

Nach Mittagsrast im gepflegten Örtchen Gimmel (Jemielno), erreiche ich am
späten Nachmittag das auf einer Höhe liegende Städtchen Winzig (Winzko)
und schließlich über Stroppen (Strupina) und Prausnitz (Prusice) kurz vor
Trebnitz das Dörfchen Paulskirch (Pawłów Trzebnicki) mit einer
beeindruckenden achteckigen Fachwerkkirche, deren Zugehörigkeit bzw.
Entstehung ich noch nicht näher ausmachen konnte. Der Straßenverkehr wird
vor Trebnitz dichter und ich benutze teilweise Sandwege, um über Groß
Märtinau (Marcinowo) Trebnitz zu erreichen. Schnell finde ich das Hotel
Pod Platanami (Unter den Platanen) und fühle mich dort recht gut
aufgehoben. Etwas schwierig gestaltet sich an diesem Abend die Suche nach
einem guten Abendessen. Trebnitz hat außer dem schönen Klosterbezirk nicht
all zu viel zu bieten, aber schließlich gelingt es mir doch noch, den Hunger zu
stillen.

Am Samstagmorgen besuche ich im Trebnitzer Kloster der Heiligen Hedwig
Schwester Justina vom Orden der Borromäerinnen, gebürtig aus Oberschle-
sien, die mir als sachkundige und freundliche Kontaktperson empfohlen
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worden war. Sie verkauft im Kreuzgang des Klosters gerade Postkarten,
Bildchen, Broschüren usw. an Radwallfahrer (ca. 200 Personen !), die von
Stettin nach Tschenstochau unterwegs sind. Ein buntes Völkchen aller
Altersgruppen, die in Trebnitz übernachtet haben und nun in kleinen Grup-
pen zur nächsten Tagesetappe aufbrechen. Schwester Justina sagt mir zu,
Erkundigungen über evtl. vorhandene archivarische Unterlagen des Klosters
Trebnitz bezüglich der vor der Säkularisation zum Kloster gehörenden Güter,
insbesondere Machnitz und Brockotschine, einzuholen. Auf diesen Gütern
waren frühere Generationen meiner Familie väterlicherseits zum Teil in
verantwortlichen Positionen tätig. Daher suche ich nun von Trebnitz aus diese
Dörfer auf und benutze dabei alte Verbindungswege, teilweise Feldwege, zwi-
schen den Gütern und Dörfern Raschen (Raczów), Brockotschine
(Brochocin) und Machnitz (Machnice), die so sicher seit Jahrhunderten
zwischen Wäldern und Äckern hindurchführen. Die zum Katzengebirge
gehörende lieblich gewellte Landschaft birgt abwechselnd zwischen
harmonischen Feld- und Waldlandschaften auch einen reichhaltigen Obstan-
bau. In Apfel-, Pfirsich- und Kirschplantagen reifen die heimischen Obst-
sorten und versprechen eine gute Ernte. Die ländlichen Wege zwischen den
Dörfern über Hügel und durch Mulden geben mehrfach schöne Ausblicke
nach Norden frei, wo in ca. 25 km Entfernung am blauen Horizont die hohen
Türme der Breslauer Innenstadt auszumachen sind. Gut kann man sich vor-
stellen, wie die frühere Landbevölkerung, diese Fernsicht immer wieder vor
Augen, ihre Zukunft in der gar nicht so fernen Großstadt suchte und fand. In
der gleichen Landschaft, allerdings jetzt schon in der leicht gewellten Ebene
im Vorfeld der Buchenwälder des Katzengebirges, liegt der Ort Striese (Str-
zeszów), den ich unter Umgehung der Hauptverkehrsstraße über Peterwitz
(Piotrkowiczki) anfahre. Ein gepflegtes altes Kirchlein aus Feld- und Back-
steinen mit gotischem Westgiebel und einem verwitterten hölzernen Glocken-
turm sowie ein auf Vergangenheits- und Zukunftshaftung hinweisender
Gedenkstein belegen Frömmigkeit und Heimatverbundenheit der früheren
und jetzigen Bewohner dieses hübschen Dorfes. Ich suche das alte Schloss
des Ortes, früher im Besitz der Familie von Rehdiger, versteckt hinter hohen
Bäumen und etwas abseits der Dorfstraße. Dort finde ich das Ehepaar Zelek,
die das Anwesen 1996 erworben haben, das historische Gebäude seither re-
staurieren und mit eigener Quelle eine Mineralwasserproduktion betreiben.
Stefan Zelek, polnischer Breslauer und seine Frau Christine, Oberösterrei-
cherin, hatten bereits große Anstrengungen zur Renovierung des Hauses un-
ternommen und planten bald die Eröffnung eines Schlosshotels. Einen herben
Rückschlag bedeutete daher für sie ein Brand im Obergeschoss des Schlos-
ses im Februar 2008. Dennoch sind sie für die Zukunft optimistisch, dass die
ursprünglich geplante Nutzung des Schlosses in nicht zu ferner Zukunft mlich
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sein wird. Christine Zelek nimmt sich Zeit und zeigt mir die Mineralwasser-
produktion: Die natürliche Quelle mit überfließendem Quellteich, eine neue
Quellbohrung, die Filtertechnik und die Abfüllanlagen, alles akkurat, blitzsau-
ber und nach neuestem Standard. Sie führt mich durch das Schloss und beim
Anblick der verbrannten und verkohlten Balken, der teilweise eingestürzten
Decken und der aufgequollenen Parkettböden kann man die Härte des
Schicksalsschlages für dieses sympathische und fleißige Paar gut nachvoll-
ziehen und wünscht ihnen für die Zukunft weiterhin viel Kraft und Glück.

Ich mache mich über Schön Ellguth (Ligota Piękna) über Nebenstraßen auf
nach Breslau, der Stadt meiner Geburt, dessen Stadtrand ich von Nordosten
erreiche und quartiere mich außerhalb des Stadtkernes in einem kleinen Hotel
im Stadtteil Wilhelmsruh ein. Trotz einer gewissen Müdigkeit steht am Abend
natürlich ein Besuch der Altstadt an. Gerade bei Dunkelheit verbreiten die
vielfach angestrahlten historischen Gebäude, vor allem am Ring und auf der
Dominsel, einen eigenartigen Reiz und ziehen mich immer wieder an. Ich
finde ein reges Treiben am Ring, an der Oderpromenade und an den fußläu-
figen Bereichen um Salzring, Schweidnitzer und Ohlauer Straße. Die zahlrei-
chen gastronomischen Angebote sowie die Film-, Musik- und
Kleinkunstdarbietungen verbreiten eine Festivalatmosphäre.

Zum Sonntagmorgen gehört der Besuch des Gottesdienstes der deutschen
katholischen Gemeinde in Breslau im kleinen Kirchlein der Hedwigsschwe-
stern in der Hirschstraße, unweit der Dominsel. Nach der Messe führe ich
einen kurzen Plausch mit Pater M. Bernard Arndt, der die deutschen
katholischen Christen in Niederschlesien betreut, die sich über jeden Gast
bei der sonntäglichen Messfeier freuen. Das warme Sommerwetter verleitet
anschließend zu einem mehrstündigen Aufenthalt im „innerstädtischen
Naturparadies“, dem Botanischen Garten auf der Dominsel. Im Schatten
uralter Bäume, bei plätschernden Wasserfällen und Brunnen kann man es
auch bei der Sommerhitze gut aushalten und vergisst, dass man sich im
Herzen der Großstadt befindet. Die Ausstellung „ Aquarelle niederschlesi-
scher Schlösser und Burgen“ hat mein Interesse geweckt und ich besuche
am Nachmittag das städtische Museum im historischen Rathaus, wo vom
25.7. bis 31.08.08 in den überdachten Innenhöfen des Erdgeschosses über
50 ansprechende Exponate der Künstlerin Andrzeja Woźniaka gezeigt wer-
den.

Die Reise neigt sich dem Ende zu. Mein Fahrrad hat mich (bis auf zwei kleine
Pannen) zuverlässig befördert und meine Kondition verbesserte sich im Laufe
der 320 km merklich. Abends stärke ich mich in einem mexikanischen Re-
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staurant in der Nähe des harmonisch gestalteten Platzes vor der
Maria-Magdalenen-Kirche. Morgen gegen Mittag wird am Hauptbahnhof der
Eurocity „Wawel“ (Krakau – Hamburg) mich und mein Fahrrad aufnehmen
und über Berlin werde ich am Abend das Münsterland erreicht haben.
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XIV. Schlesienseminar
Vereine, Verbände,
Bruderschaften,
Bewegungen und ihre
Bedeutung für Schlesien
gestern – heute – morgen
vom 21. bis 24. Sept. 2009 auf
Schloss Kamień Śląski / Groß Stein

Das unter der Schirmherrschaft des scheidenden Oppelner Erzbischofs Prof.
Dr. Alfons Nossol stehende 14. Schlesienseminar auf Schloss Kamień
Śląski/Groß Stein widmet sich in diesem Jahr den Vereinen, Verbänden, Bru-
derschaften und Bewegungen in ihrer herausragenden Bedeutung für die ge-
sellschaftliche Entwicklung ganz Schlesiens in Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft. Die aus persönlichem Engagement, gemeinsamem Interesse,
Verantwortungsgefühl und Heimatliebe entstandenen Zusammenschlüsse
haben in oft Nationalitäten überwindender Weise entscheidende Impulse, In-
itiativen und Innovationen zur Ausbildung eines regionalspezifischen schlesi-
schen Bewusstseins beigesteuert.

Wir laden alle interessierten Referenten und Teilnehmer herzlich ein, mit
einem Referat oder Themenvorschlag an der Gestaltung unseres Seminars
mitzuwirken. Das 14. Schlesienseminar wendet sich wie gewohnt an einen
weiten Interessentenkreis. Jeder Tag soll einer anderen Zielgruppe gewidmet
werden (Mo, 21.9.: Wirtschaft u. Industrie; Di, 22.9.: Geschichte und Heimat;
Mi, 23.9.: Vormittag: Kirche und Religion, Nachmittag: Deutsche Minderheit;
Do, 24.9.: Kultur, Sport und Freizeit), wobei neben Fachleuten und Multipli-
katoren alle Freunde schlesischer Kultur und Geschichte herzlich willkommen
sind. Die Jugend trifft sich diesmal schon am Wochenende zuvor (19./20.
Sept.), um in Workshops ihre Diskussionsteilnehmer für das Seminar
vorzubereiten, so dass Donnerstag der letzte Seminartag sein wird.

Ein etwa 30-minütiges Impulsreferat wird stets zu Beginn einen allgemeinen
Einblick ins Tagesthema vermitteln. Die die anschließende Diskussionsrunden
vorbereitenden Fachvorträge sollen eine Dauer von 10-15 Minuten nicht über-
schreiten und einen wissenschaftlich fundierten, auch Laien verständlichen
Überblick über Tätigkeit und gesellschaftliche Bedeutung der vorgestellten
Gruppierung geben. Wir bitten die Referenten um die Vorbereitung eines
kurzen Thesenpapiers (etwa 1 DIN-A4-Seite) zur Einführung in die Diskus-
sion.



Um eine detaillierte Aufführung der bereits vorgesehenen Themen zu erhal-
ten, wenden sich interessierte Referenten am besten per e-mail an Herrn Dr.
Gerhard Schiller. Seminarsprachen werden Polnisch und Deutsch sein. Für
die Übersetzungen der entsprechenden Beiträge wird durch Simultandol-
metscher Sorge getragen. Teilnehmer können sich einen oder mehrere Tage
für das Schlesienseminar im Gästehaus der Diözese Oppeln im Schloss
Kamień Śląski / Groß Stein anmelden. Ebenso ist es möglich, auch nur ein-
zelne Vorträge und Diskussionsrunden zu besuchen. Zur Anmeldung bzw. zur
Beantwortung weiterer Fragen inhaltlicher, organisatorischer oder finanzieller
Art wenden Sie sich bitte an Herrn Pfarrer Wolfgang Globisch, Seelsorger für
die Minderheiten in der Diözese Oppeln. Er erteilt Ihnen in dt.oder pl. Spra-
che gerne Auskunft.
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Anmeldung und Information (dt./pl.):
Diözese Oppeln, Eichendorffbibliothek
Prälat Wolfgang Globisch
ul. Szpitalnia 7a
PL-45-010 Opole
Tel. 0048 (0) 77 / 453 9793
Tel./ Fax 0048 (0) 77 / 441 1025
e-mail: wglobisch@opole.opoka.org.pl

Referentenanmeldung (dt.sprachig):
Vorsitzender des wiss. Beirats des VSK,
Dr. Gerhard Schiller
ul. Chabrów 14/19
PL-45-221 Opole
Tel. 0048 (0) 77 / 4580083
E-Mail: gerhardschiller@web.de

Realisierung durch:
Dom Współpracy Polsko-Niemieckej / Haus für dt.-pln. Zusammenarbeit
(Opole / Gliwice) – Diecezja Opolska / Diözese Oppeln unter der
Schirmherrschaft Erzbischofs Prof. Dr. Alfons Nossols – Verband der
deutschen sozialkulturellen Gesellschaften in Polen (VDG) – Verein zur
Pflege schlesischer Kunst und Kultur / Stowarzyszenie Pielęgnowania Sztuki
i Kultury Śląskiej (VSK) – Joseph von Eichendorff-Konversatorium / Konwer-
satorium im. J. v. Eichendorffa – Verein Deutscher Hochschüler (VDH, Opole)
– Salia Silesia (Gliwice) – Senfkorn Verlag (Görlitz, Alfred Theisen).
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Buchangebote zu reduzierten Bezugspreisen

Auf zwei Bücher, für die unser Ehrenmitglied Dr. Heinrich Trierenberg als
Herausgeber verantwortlich zeichnet und die mit Unterstützung des VSK
entstanden, können wir wegen des stark reduzierten Bezugspreises aktuell
hinweisen:

Zum einen handelt es sich um das 2002 herausgegebene Werk
„Niederschlesien im Wandel“, dessen Inhalt im Wesentlichen bis heute
an Aktualität nichts verloren hat. Es ist ein großzügig ausgestatteter Bild-
und Textband. Auf den 248 Seiten mit 200 farbigen Abbildungen werden
von den ca. 20 Autoren nicht nur die Veränderungen in der Woiwodschaft
Breslau-Niederschlesien seit der Wende ausführlich beschrieben. Vielmehr
enthält der Bildteil insbesondere auch viele der restaurierten historischen
Kulturdenkmäler

Der Band kann beim Laumann-Druck & Verlag, Postfach 1461,
D- 48235 Dülmen, Telefon 02594 9434-0, E-Mail:info@laumann-verlag.de zum
Preis von 14,— € (bisher 28,50 €) erworben werden.

Bei dem 2003 erschienenen Band „Rathäuser in Niederschlesien“, neben
Dr. Heinrich Trierenberg herausgegeben von Antoni Bok, handelt es sich um
eine Darstellung einer Auswahl des Rathausbestandes in Niederschlesien mit
einem umfassenden Bildteil und ausführlichen kunstgeschichtlichen Einord-
nungen im Textteil. Das Buch beschreibt die Rathäuser in Niederschlesien
als anschauliches, aber auch verpflichtendes Erbe der jahrhundertealten Bau-
kultur der Stadtväter, Spiegelbild des epochenspezifischen Kulturbewusst-
seins zum Zeitpunkt ihrer Entstehung, so wie sie von den heutigen polnischen
Repräsentanten ihrer Städte wahrgenommen und inzwischen gewürdigt wer-
den. Zu beziehen ist der das Buch beim Bergstadtverlag Wilhelm Gottlieb
Korn, Hermann-Herder-Str. 4, 79104 Freiburg, Tel. 0761 2717346, E-Mail:
boguth@herder.de zum Preis von 9,50 € (bisher 19,90€) .
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Der öffentliche Personennahverkehr
kommt nach
Hirschberg

von Dr.Jürgen Pyschik

Auch in Hirschberg kam der Tag, da die Menschen nicht mehr damit zufrieden
waren, zu Fuß, zu Pferd oder mit dem Fahrrad unterwegs zu sein, sondern öf-
fentliche Transportmöglichkeiten in Anspruch nehmen wollten. Der erste Ver-
such wurde in den 60er Jahren des 19. Jahrunderts unternommen, als man

die Einrichtung einer Pferdebahn plante, die aber nie realisiert wurde.
Aber 1897 war es sowei,t und die Ereignisse lassen sich herrlich aus alten
Ansichtskarten rekonstruieren:

Allerdings muss man sich die
Tram etwas primitiver vorstellen.
Dennoch war dieser Versuch
einer gasbetriebenen Straßen-
bahn wohl doch sehr unzuver-
lässig, denn die Karikaturisten
unkten, dass die Mithilfe der Pas-
sagiere unerlässlich sei. Auch
wurde von Gastankexplosionen
berichtet.



Die Linie, die am Hauptbahnhof begann, endete in Bad Warmbrunn (Cieplice),
obwohl dorthin auch eine Eisenbahnlinie führte.

Schon im Jahre 1900 nahm deshalb eine elektrische Straßenbahn ihren Be-
trieb auf. Es wurden zusätzlich Gleise in anderen Straßen

(derzeitige Wol-
ności Straße,
entlang Ka-
mienna) gelegt, für
den Straßenbahn-
bedarf wurde ei-
gens ein Kraftwerk
gebaut.Und des-
halb heißt es jetzt:
Die Elektrische
kommt!

Das Netz wurde stetig ausgebaut, zunächst bis Hermsdorf, eine Verlänge-
rung bis Schreiberhau scheiterte, aber eine Abzweigung bis zu den Giers-
dorfer Teichen wurde gebaut.
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Liebe Leser des Grußes aus Lomnitz:
Vielleicht hat Ihnen dieser Beitrag Vergnügen bereitet und Sie be-
sitzen auch noch origenelle Postkartenoder zeitgeschichtlich interes-
sante Photos, die für unsere Leser und Historiker von Interesse sind.
Der VSK möchte gerne ein Bildarchiv aufbauen, zu dem Sie beitra-
gen könnten. Bilder senden Sie uns am Besten in eingescannter
Form per E-Mail oder auf Datenträger (Das Einscannen ist heute in
jedem Kopierladen möglich) oder mit der Post (bei EInzelstücken
sicherheitshalber per Einschreiben) , vergessen Sie nicht die Hin-
weise,was dargestellt ist und aus welchem Jahr (ungefähr) die Bilder
stammen. Die Bilder erhalten Sie natürlich zurück.
Kontaktadresse: Dr. Jürgen Pyschik, Kappellenweg 66c, 65193
Wiesbaden; E-Mail Jg.Pyschick@hkm.hessen.de

Die Elektrische am Warmbrunner Platz



Einladung zur 18. Niederschlesienreise des VSK
„Herbst in Schlesien- eine stimmungsvolle Entdeckungsreise“

26. Oktober - 2. November 2009

Kaum eine Jahreszeit ist schöner in Schlesien als der Herbst. Die leuchtende
Farbenpracht der Wälder im Vorgebirge des Riesengebirges und oft schon
im Kontrast dazu der erste Schnee auf der Schneekoppe – Ein unvergessli-
cher Eindruck -

Diese spätherbstlichen Tage scheinen einen besonderen Zauber auszuüben,
die ersten frostigen Nächte, Nebelschwaden, die eine fast magische Stim-
mung schaffen und die Ruhe nach den Tagen der touristischen Trubels in den
Sommermonaten haben eine so faszinierende Ausstrahlung, dass auch Sie
sich dieser Stimmung kaum entziehen können. Lassen Sie sich verzaubern
von der reichen Geschichte Schlesiens und den vielen kleinen Geschichten,
die Sie bei unserer diesjährigen Herbstreise erleben werden, lernen Sie die
spannende und spannungsreiche Gegenwart Niederschlesiens kennen, und
tauchen Sie ein in ein Land, das sich ständig weiter entwickelt und verändert.
Dennoch bleibt die besondere Atmosphäre Schlesiens mit seiner zum Grei-
fen spürbaren reichen Geschichte und Kultur erhalten.
Dr. Horst Berndt führt Sie durch die niederschlesischen Gebirgsregionen und
hinab in die Ebene bis hin nach Breslau. Jahrhundertealte Klöster, Burgen
und Schlösser werden Sie besuchen und natürlich eine wunderschöne Land-
schaft mit unberührter Natur, verwunschene kleine Dörfer und verschlafene
Marktflecken entdecken.
Unsere Reise, die wie immer sehr individuell vorbereitet wurde, zeigt Ihnen
dieses Jahr wieder etwas Neues. Unverändert ist jedoch Ihre abendliche
Rückkehr in das behagliche Schloss Lomnitz mit dem knisternden Kachel-
ofen und der trauten Runde vor dem Kamin. Hier klingt der Tag in geselliger
Runde aus, Vorträge, Lesungen und eine Lichtbildpräsentation bereichern
das Programm.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und möchten Sie ermuntern, auch Freunde
und Bekannte darauf aufmerksam zu machen. Lernen Sie Schlesien im Jahre
2009 kennen!

Wie immer ist die Teilnehmerzahl auf etwa 20 Personen beschränkt, dies ge-
währleistet die persönliche und individuelle Atmosphäre der Studienreise.
Der Reisekostenbeitrag beträgt 695,-€ pro Person im Doppelzimmer und
775,-€ pro Person im Einzelzimmer. Er umfasst neben Fahrtkosten, 7 Über-
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nachtungen, und Verpflegung (ohne Getränke u. Restaurantbesuche) auch
das gesamte reichhaltige Kulturprogramm.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich bis zum 20. September 2009 an das:
Allround Reisebüro, Frau Silvia Rank, Lutherstr. 71, 02943 Weisswasser
Tel: 03576/2075 47 Fax: 03576/ 242053
Den Reisekostenbeitrag bitten wir ebenfalls auf das Konto des Reisebüros
bis zum 20. September zu überweisen: Deutsche Bank Weisswasser Konto:
560 69 75 00 BLZ: 120 700 24 Stichwort: VSK-Reise Niederschlesien

Der Reisebus wird Sie ab Berlin, Ostbahnhof, Südausgang Stralauer Platz
abholen, um dann über Görlitz mit Zusteigemöglichkeit am Bahnhof die Reise
nach Lomnitz fortzusetzen.
Wir laden Sie herzlich zur Teilnahme ein und freuen uns auf Sie!

Programm für die 18. Studienreise durch Niederschlesien
Vom 26. 10. – 2. 11. 2009

Montag, 26. 10.
Individuelle Anreise nach Berlin
Abfahrt ca. 13.00 Uhr mit dem Bus am Ostbahnhof, Südausgang Stralauer
Platz
-ca. 17.00 Uhr Görlitz, dort Zusteigemöglichkeit am Bahnhof
-ca. 19.00 Uhr Ankunft in Lomnitz und Zimmerverteilung
-ca. 19.30 Uhr Willkommenstrunk am Kamin und gemeinsames Abendes-
sen
Dienstag, 27.10.
9.00 Uhr Fahrt nach Agnetendorf /Jagniątkow zum Haus Wiesenstein, dort
Führung, danach Weiterfahrt durch das Riesengebirge, Blick auf die Burg
Kynast und die Annakapelle nach Krumhübel/Karpacz, Besichtigung der Kir-
che Wang, Halt an der Brodbaude, einer der Schauplätze des Romans „Quitt”
von Theodor Fontane. Hinab nach Erdmannsdorf/Mysłakowice mit Möglichkeit
zur Mittagspause im Restaurant „Tiroler Hof”. Besichtigung der Ausstellung
über die evangelischen Tiroler im Riesengebirge und Fahrt vorbei am Schloss
Erdmannsdorf, den Tirolerhäusern und der Leinenfabrik nach Schmie-
deberg/Kowary. Rückfahrt Richtung Lomnitz vorbei an den Schlössern Buch-
wald/Bukowiec und Fischbach/Karpniki, mit einem Abstecher noch nach
Schildau/ Wojanów und Boberstein / Bobrów. Abendessen in Lomnitz und
anschließend Führung durch die Ausstellung „Das Tal der Schlösser und Gär-
ten - Das Hirschberger Tal in Schlesien“ mit seiner multimedialen
Präsentation.
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Mittwoch, 28.10.
9.00 Uhr Fahrt über das Weberstädtchen Schömberg/Chełmsko Śląskie mit
den 12 Apostelhäusern zur barocken Klosteranlage von Grüssau/Krzeszow
mit Besichtigung der Freskenmalereien M.Willmanns. Rundgang durch das
Kurzentrum in Bad Salzbrunn /Szczawno Zdrój und Weiterfahrt zum Schlos-
ses Fürstenstein/Książ, dem größten der schlesischen Schlösser. Hier auch
die Möglichkeit zum Mittagessen in der Schloßschenke. Weiterfahrt nach
Schweidnitz/Świdnica zur Friedenskirche, die als UNESCO-Weltkulturerbe
eingetragen ist und zur Begegnungsstätte Schloss Kreisau. Abendessen im
als Jugendbegegnungszentrum und Kindergarten hergerichteten Schloss
Muhrau der Familie v. Wietersheim. Rückkehr nach Lomnitz.
Donnerstag, 29.10.
Fahrt nach Jauer/Jawor, zur zweiten noch erhaltenen Friedenskirche und zum
Kloster Wahlstatt/Legnickie Pole. Weiter nach Liegnitz/Legnica, Rundgang
durch die Stadt mit Besichtigung des Schlosses und der Piastengruft an der
Jesuitenkirche. Mittagessen im Restaurant. Weiterfahrt zum Kloster Leubus
/ Lubiasz, dem schlesischen Eskorial an der Oder. Rückfahrt über Striegau
ins Hirschberger Tal zum Abendessen im restaurierten Gutshof von Lomnitz.
Und anschließénd ein Lichtbildvortrag von Herrn Krzystof Korzen über die Ar-
beit der „ Fundacja Dolina Pałaców i Parków / Stiftung Tal der Schlösser und
Gärten“ im Hirschberger Tal.
Freitag, 30.10.
8.30 Uhr Aufbruch nach Breslau/Wrocław, dort Rundgang durch die Altstadt
und den Ring. Besichtigung der Aula Leopoldina in der Universität und der
Dominsel, anschließend Mittagessen in einem der Restaurants am Ring.
Bummeln durch die historische Altstadt und Fahrt zur Jahrhunderthalle. Rück-
fahrt nach Lomnitz zum Abendessen und geselligen Beisammensein.
Samstag, 31.10.
Fahrt nach Hirschberg in das Riesengebirgsmuseum mit seiner bedeutenden
Sammlung schlesischer und böhmischer Gläser. Weiterfahrt entlang des Rie-
sen- und Isergebirges in den beliebten Kurort Bad Flinsberg / Swiradow Zdroj
mit der schönen historischen Wandelhalle. Hier die Möglichkeit zum Mittags-
imbiss in einem Restaurant und bei gutem Wetter Fahrt hinauf auf den Kamm
des Isergebirges mit der neuen Gondel, um den wunderbaren Ausblick zu ge-
nießen. Bei schlechtem Wetter alternativ Fahrt nach Liebenthal / Lubomiersz
und Besichtigung des historischen Städtchens und der Klosterkirche. Von hier
aus Rückfahrt über Boberröhrsdorf/Siedlęcin mit dem mittelalterlichen Wohn-
turm und seinen wertvollen Wandmalereien aus dem frühen Mittelalter sowie
zur historischen Talsperre von Mauer/Pilchowice, die als technisches Denk-
mal gilt nach Lomnitz. Nach dem Abendessen in Lomnitz ein Vortrag mit Le-
sung von Dr. Berndt über Theodor Fontane im Riesengebirge.
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Sonntag, 1.11.
9.00 Uhr Fahrt nach Hirschberg/Jelenia Góra mit Besichtigung der Gnaden-
kirche und des Gnadenfriedhofes, anschließend Stadtbesichtigung und Bum-
mel durch die historische Altstadt. Weiterfahrt nach Bad Warmbrunn/Cieplice
mit Rundgang durch das Stadtzentrum mit dem Schloss der Grafen Schaff-
gottsch und dem Kurzentrum. Blick in die katholische und die evangelische
Kirche von Warmbrunn. Rückkehr nach Lomnitz zum Mittagsimbiss. Nach
einer Mittagspause führt um 16.00 Uhr Frau v. Küster durch das Große
Schloss und den Museumsgutshof von Lomnitz. Hier wird die Ausstellung
über die Geschichte des Gutshofes im Speicher besichtigt. Anschließend gibt
es ein gemütliches Kaffeetrinken im ehemaligen Pferdestall des Gutshofes.
Der letzte Abend findet einen festlichen Abschluss mit einem Essen im Fest-
saal des kleinen Schlosses.
Montag, 2.11.
-8.00 Uhr Aufbruch in Lomnitz mit Halt in Görlitz (ca. 10.00 Uhr ) und Weiter-
fahrt nach Berlin
-ca.14.00 Uhr Ankunft in Berlin am Ostbahnhof und von dort individuelle Wei-
terfahrt.
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Blick auf die Schneekoppe
Foto: Heinrich Dhom



Anmeldeformular
„Herbst in Niederschlesien - eine stimmungsvolle Entdeckungsreise“vom

26. Oktober - 2. November 2009

Vor- und Zuname:

Straße, Haus - Nr.:

PLZ-Wohnort:

Mitreisende / er :

Telefon:

Ich möchte ....... Person(en) für die VSK-Reise anmelden und wünsche
eine Übernachtung im
( ) Doppelzimmer zum Preis von 695,- € pro Person
( ) Einzelzimmer zum Preis von 775,- € pro Person
Ich werde in ( ) Berlin, Ostbahnhof, zusteigen (13.15 Uhr)
Ich werde in ( ) Görlitz, am Hauptbahnhof, Vorplatz, zusteigen. (17.00 Uhr)

Mit meiner Reiseanmeldung erkenne ich die Stornobedingungen an.
a) Stornierung bis 30 Tage vor Reisebeginn 10 % vom Reisepreis
b) Stornierung ab 30 Tage vor Reisebeginn 30 % vom Reisepreis
c) Stornierung ab 14 Tage vor Reisebeginn 40 % vom Reisepreis
d) Stornierung ab 7 Tage vor Reisebeginn 50 % vom Reisepreis

Ich wünsche den Abschluss einer Reiserücktrittskostenversicherung oder
Busreisepaket.
( Rücktritt -,Kranken – u. Gepäckversicherung .) /24,- € oder 27,-€ pro Per-
son : ja ^.. / nein KK

Meine Überweisung werde ich bis zum 20.09.2009 auf das Konto des Rei-
sebüros Allround Stichwort: VSK-Reise Lomnitz anweisen.

Datum ......................... Unterschrift .............................................
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Studienreise nach Oberschlesien vom
4. bis zum 11. Oktober 2009

Im Herbst 2009 laden wir Sie herzlich zu unserer einwöchigen Oberschlesi-
enreise ein. Wie schon bei den Fahrten 2007 und 2008 wird unser
Vorsitzender des wissenschaftlichen Beirats, Dr. Gerhard Schiller, Historiker
und seit drei Jahren in Opole / Oppeln lebend, unsere Reisegruppe betreuen
und über Kunst, Kultur, Geschichte und Gegenwart des alten und neuen
Oberschlesien / Górny Śląsk informieren. Herr Schiller wird im bewährten
Team mit Herrn Stübner vom Allround-Reisebüro in Weißwasser
zusammenarbeiten. Herr Stübner wird neben seiner allseits gelobten
entspannten Fahrweise auch wieder viele interessante Details zu Land und
Leuten beisteuern. Um einen persönlichen Rahmen zu gewährleisten, wird
die Reisegruppemaximal 15 Personen umfassen. Die Teilnehmer der Reise
werden zunächst für drei Nächte auf dem idyllischen Schloss Kamień Śląski
/ Groß Stein, dem Konferenzzentrum der Diözese Oppeln, zu Gast sein. Das
1973 ausgebrannte und zur Ruine verfallene Schloss wurde 1990–1994 wie-
der detailgetreu aufgebaut. Danach wird ein Umzug ins Eichendorff-Zen-
trum nach Lubowitz erfolgen. Dort werden weitere vier Nächte verbracht.
Frühstück und Abendessen sowie alle Eintrittspreise, Führungen etc. sind im
Reisepreis bereits enthalten. Zum Mittagessen wird die Reisegruppe in
ausgewählte Gasthäuser einkehren. Dort kann auf eigene Kosten ein kleiner
Imbiss oder auch ein warmes Mittagessen zu sich genommen werden.

Höhepunkte der Fahrt werden der Besuch Oppelns, des symbolträchtigen
St. Annaberges, eine Bootsfahrt unter Tage im oberschlesische Industriere-
vier sowie Treffen mit Vertretern der deutschen Minderheit u.a. in Oberglogau,
Lubowitz und Benkowitz sein. Neben dem Besuch der kulturellen Sehens-
würdigkeiten werden wir viele Oberschlesier und Oberschlesierinnen ken-
nen lernen und von ihnen viel Wissenswertes über das heutige Leben in
Oberschlesien, in dem viele schlesische Traditionen bis heute lebendig
geblieben sind, erfahren.

Die Reise kann zum selben Preis wie im April 2008 angeboten werden: 640,-
Euro pro Person im Doppelzimmer bzw. 700,- Euro pro Person im Einzel-
zimmer. Wir hoffen, dass das beigefügte Programm Ihr Interesse findet und
würden uns freuen, wenn sich auch aus Ihrem Freundes- und Bekannten-
kreis viele Teilnehmer finden. Anmeldung und Info bei: Allround Reisebüro,
Frau Silvia Rank, Lutherstr. 71, 02943 Weißwasser, Tel: 03576-207547, Fax:
03576-242053, E-Mail: info@allround-reisebuero.de oder gerhardschil-
ler@web.de

57



58

REISEPROGRAMM

Sonntag, 4. Oktober

Um 14.00 Uhr Abfahrt vom Bahnhof in Görlitz – gegebenenfalls kurzer Stopp
beim Schloss Lomnitz, um Reiseteilnehmer nach Beendigung der VSK-Mit-
gliederversammlung aufzunehmen – gegen 19.30 Uhr Ankunft in Kamień
Śląski / Groß Stein – Begrüßung durch den Reiseleiter und Bezug der Zim-
mer auf Schloss Groß Stein – anschließend gemeinsames Abendessen
[20.00 Uhr

Montag, 5. Oktober

Opole / Oppeln: [ab 7.00 Uhr] Frühstück – [8.00 Uhr] Abfahrt – [09.00 h]
Spaziergang durch die lebendige Hauptstadt des Oppelner Schlesiens:
Kathedrale zum Heiligen Kreuz, die heutige Oppelner Bischofskirche des
Erzbischofs Alfons Nossol – Marktplatz mit dem Rathaus nach Entwürfen K.
Fr. Schinkels – Bergelkirche auf dem Kalkberg, das ehem. Dominikanerklo-
ster – Blick in die von Pfarrer Wolfgang Globisch geleitete Eichendorff-
bibliothek – Dreifaltigkeitskirche, die ehem. ev. Stadtpfarrkirche mit Grablege
der Oppelner Piasten in der Annenkapelle – Oppelner Venedig am Mühlen-
kanal / Młynówka – Überegang zur Paschekainsel, vorbei am Schlossteich,
dem Gedenkstein an die Neue Synagoge und dem erhaltenen Turm des alten
Piastenschlosses, der einen schönen Rundblick auf Oppeln bietet.

Fahrt durch die Oberschlesische Schweiz mit kurzem Halt am malerischen
Turawasee [12.30 h] – Besichtigung einiger der schönsten oberschlesischen
Schrotholzkirchen: In Zakrzów Turawski / Sakrau–Turawa: [13.00 h] St.
Peter und Paul aus dem Jahre 1759 – danach Mittagessen im Landgasthof
Marta in Bierdzan / Bierdzany [13.30 h] (Selbstzahlung) – Bierdzany / Bierd-
zan: [15.00 h]St. Hedwig aus dem Jahre 1711 mit ihren faszinierenden Fres-
ken und Olesno / Rosenberg: [16.00 h] Wallfahrtskirche St. Anna aus dem
Jahre 1518 – kurzer Blick ins Zisterzienserkloster Jemielnica / Himmelwitz
– zurück nach Groß Stein – Rundgang durch das Schloss Kamień Śląski /
Groß Stein [18.00 h], seinen Park und Blick in die Pfarrkirche; schon im 16.
Jahrhundert war Groß Stein als Geburtsort des 1594 heilig gesprochenen
Hyazinth, Patron der Oppelner Diözese, ein beliebtes Wallfahrtsziel – gegen
19.00 h gemeinsames Abendessen mit Herrn Pfarrer Globisch, der ansch-
ließend über seine Arbeit zur Erhaltung der deutschen Sprache in Ober-
schlesien berichtet
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Dienstag, 6. Oktober

[ab 7.00 Uhr] Frühstück – [ca. 7.30 Uhr] Abfahrt – Nysa / Neisse: Stadt-
spaziergang durch das einstige Schlesische Rom, seit der Reformation
ständige Residenz der Breslauer Bischöfe: [ca. 09:00 h] Pfarrkirche St.

Jakobi, wohl die schönste gotische Hallenkirche in Schlesien – Besichtigung
des geretteten Neisser Kirchenschatzes im Museum im Glockenturm –
Schöner Brunnen – Kämmereigebäude mit Stadtwaage – [10.30 h] Besich-
tigung des barocken Meisterwerks der St. Peter und Paul Kirche – weiter
zum Geistlichen Viertel mit Bischofhof, Bischofsresidenz, der berühmten
Schule Carolinum und der Jesuitenkirche – [11.30 h] Besuch des Eichen-
dorffdenkmals und des Eichendorffgrabs auf dem Jerusalemer Friedhof –
Ausflug nach Tschechien: Javorník / Jauernig, [12.30 h] Mittagessen im
gemütlichen Landgasthof “Taverna” in Jauernig (Selbstzahlung) – [14.00 h]
Besichtigung des Schlosses Johannesberg, für mehr als 600 Jahre Som-
merresidenz der Breslauer Bischöfe – die Schlossanlage und ihre Innen-
ausstattung blieben im Zweiten Weltkrieg und während der Vertreibungen
unbeschadet und bieten ein einzigartiges Monument der Lebensweise des
schlesischen geistlichen Adels – Blick auf Jauernig und das Haus des
Komponisten Carl Ditters von Dittersdorff – zurück nach Otmuchów / Ott-
machau: [16.30 h] Die Kastellanei Ottmachau, seit 1155 im Besitz der Bres-
lauer Bischöfe, war die Keimzelle des Bistumslandes – Stadtrundgang:
katholische Pfarrkirche St. Nikolaus und Franziskus Xaverius mit einem
Altargemälde von Michael Willmann – Ring und Renaissance-Rathaus mit
seiner hübschen Sonnenuhr aus dem Jahre 1575 – Blick auf die herrliche
Landschaft vom Aussichtsturm der Bischofsburg, die der preußische König
Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1820 Wilhelm von Humboldt schenkte – Rück-
fahrt – [19.30] Abendessen

Mittwoch, 7. Oktober

[ab 7.00 Uhr] Frühstück – [8.00 Uhr] Abfahrt – Brzeg / Brieg: [09.30 h]
Besichtigung des Schlosses der Liegnitzer-Brieger Piasten, nach Grundmann
eines der bedeutendsten Renaissanceschlösser Mitteleuropas – [10.00 h]
Besuch des Piastenmuseums mit seiner reichen Sammlung schlesischer Ma-
lerei und Plastik sowie der Sarkophagsammlung der Herzöge von Brieg-Lieg-
nitz – Besichtigung der ehem. jesuitischen spätbarocken Kirche zum Heiligen
Kreuz – gotische Pfarrkirche St. Nikolai – Ring mit Rathaus – [12.00 h] Mit-
tagessen im Ratskeller (Selbstzahlung) – Małujowice / Mollwitz: [14.00 h]
Kath. Pfarrkirche St. Jakobi mit ihren reichen, aus der Mitte des 14. bis zum
ersten Viertel des 16. Jahrhunderts stammenden Wandmalereien –



Łambinowice / Lamsdorf: [15.00 h] Besichtigung der Gedenkstätte des ehe-
maligen Kriegsgefangenen- und späteren Internierungslagers, in dem von
1939-46 tausende Unschuldige ermordet wurden – Weiterfahrt zum Eichen-
dorffzentrum, einer deutsch-polnischen Begegnungsstätte in Łubowice / Lu-
bowitz, 8 km von Racibórz / Ratibor entfernt – Bezug der Zimmer – [19.00
h] gemeinsames Abendessen

Donnerstag, 8. Oktober

[ab 7.00 Uhr] Frühstück – [8.00 Uhr] Abfahrt – [9.00 h] Głogowek / Ober-
glogau am Osobłoga / Hotzenplotz: Mit etwa 50 % Deutschstämmigen
eines der Zentren der deutschen Minderheit in Oberschlesien – Stadtführung
in Begleitung eines Mitglieds der Ortsgruppe der Sozial-Kulturellen Gesell-
schaft der Deutschen (SKGD) im Oppelner Schlesien: Pfarrkirche St.
Bartholomäus mit barocken Fresken von Fr. A. Sebastini – Franziskanerkir-
che mit inwendigem Loretohaus – Grab Christi – Schloss der Familie von
Oppersdorff – [12.00 h] Mittagessen im hübschen Landgasthof “Salve”
(Selbstzahlung) – [14.00 h] Moszna / Moschen: Ursprüngliches Barock-
schloss, vom Industriellen Hubert von Tiele–Winckler 1866 erworben und
von seinem Sohn nach Brand 1896 zu großartiger, späthistorischer
Schlossanlage ausgebaut – Spaziergang durch den englischen Land-
schaftspark – [17.30 h] Besichtigung des Eichendorff-Museums, der Ruine
des Eichendorff-Schlosses und der Pfarrkirche von Lubowitz – gemütliches
gemeinsames Abendessen in Bieńkowice / Benkowitz [19.00 h] mit der
Ortsgruppe der SKGD und ihrem Vorsitzenden Blasius Hanczuch, Träger
des Bundesverdienstkreuzes – [ca. 21.30 h] Ankunft in Lubowitz

Freitag, 9. Oktober

[ab 7.00 Uhr] Frühstück – [8.00 Uhr Abfahrt] – Gliwice / Gleiwitz: Impres-
sionen aus einer altehrwüdigen Industrie- und Verwaltungsstadt – [09.30 h]
Besuch des Eisenkunstgussmuseums in einem historischen Gebäude der
berühmten Gleiwitzer Hütte – Stadtrundgang: prachtvolle Wilhelmstraße /
Zwycięstwa–Allee – Ring mit Rathaus und Neptunbrunnen – Allerheiligen-
kirche – Villa Caro – [13.15 h] Mittagsimbiss (Selbstzahlung) am geschicht-
strächtigen Sender Gleiwitz – Tarnowskie Góry / Tarnowitz: [14.30 h]
Besichtigung der von Graf Friedrich Wilhelm von Reden wieder belebten
ehem. Königlichen Friedrichsgrube, eines vom 17. bis zum 19. Jahrhundert
betriebenen Silber- und Bleibergwerkes, heute ein beliebtes Ausflugsziel für
Jung und Alt, besonders wegen der Bootsfahrt unter Tage – Katowice / Kat-
towitz: [17.00 h] Bummel durch das Silesia-Zentrum, eines der modernsten

60



Einkaufszentren Polens auf dem Gelände einer alten Zeche – kurzer Stopp
am Zisterzienserkloster Groß Rauden / Rudy – Abendessen in Lubowitz
[19.00 h]

Samstag, 10. Oktober

[ab 7.00 Uhr] Frühstück – [8.00 Uhr] Abfahrt – [09.30 h] Stopp am von den
Grafen von Gaschin am Fuß des Annaberges erbauten schmucken Barock-
schlösschen Żyrowa / Zyrowa, – [10.00 h] Góra Świętej Anny / St. Anna-
berg: Der symbolträchtige und weithin sichtbare Berg mit seinem
Wallfahrtskloster ist das Herz Oberschlesiens – Besichtigung der Franziska-
nerkirche mit der wundertätigen Statue der Heiligen Anna – Lourdes-Grotte
– Friedhof – Denkmal für die schlesischen Aufständischen – Spaziergang
zur Freilichtarena, einer ehem. Thingstätte aus der NS-Zeit – [ca. 12.30 h]
Mittagsimbiss in einem Gasthof auf dem Annaberg – weiter nach Racibórz
/ Ratibor [15.00 h], dort kurzer Stadtrundgang – zurück nach Łubowice /
Lubowitz [16.30 h]: Gemütliches Kaffeetrinken in der Eichendorffmühle,
einer voll funktionsfähigen restaurierten historischen Wassermühle –
[18.30 h]

Sonntag, 11. Oktober

Gemeinsames Frühstück und gegen 08.00 Uhr Abfahrt in Richtung Görlitz
– Ankunft in Görlitz etwa gegen 14.00 h Uhr nachmittags.

Die angegebenen Zeiten dienen als Orientierungswert; kleine Änderungen
des Programms vorbehalten. Eventuelle persönliche Wünsche bitten wir
frühzeitig mitzuteilen, um sie nach Möglichkeit berücksichtigen zu können.
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Allround Reisebüro
Frau Silvia Rank

Lutherstr. 71
02943 Weißwasser

Tel: 03576-207547, Fax: 03576-242053

E-Mail: info@reisebuero-weisswasser.de

Anmeldung zur Studienreise des VSK nach Oberschlesien
vom 04. bis 11. Oktober 2009

Vor- und Zuname:
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

Mitreisende/r :
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^..

Straße, Haus- Nr.:
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

PLZ-Wohnort:
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^.

Telefon:
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

Ich möchte ( ) Doppelzimmer zum Preis von 640, - € pro
Person

( ) Einzelzimmer zum Preis von 700, - € pro
Person

Mit meiner Reiseanmeldung erkenne ich die Stornobedingungen
an.

a) Stornierung bis 30 Tage vor Reisebeginn 10 % vom Reise
preis
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b) Stornierung ab 30 Tage vor Reisebeginn 30 % vom Reise-
preis

c) Stornierung ab 14 Tage vor Reisebeginn 40 % vom Reise
preis

d) Stornierung ab 7 Tage vor Reisebeginn 50 % vom Reise
preis

Ich wünsche den Abschluss eines Busreisepaketes der Europäi-
schen Reiseversicherung

(Rücktritt-, Kranken- u, Gepäckversicherung) für 27,- € pro Person
: ja K.. / nein KK

Den Reisepreis werde ich bis zum 20 . September 2009 auf das
Konto des Allround -Reisebüros Weißwasser überweisen.

Deutsche Bank Weißwasser
BLZ 120 700 24

Konto-Nr. 560 697 500

Bitte bis zum 20.08.2009 anmelden.

Datum ......................... Unterschrift ............................................
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Wir danken unseren Spendern!

H a n s j ü r g e n B e t z , M a t t h i a s B r e i t k o p f , C a r l -
A u g u s t v o n K o s p o t h , W o l f g a n g E g g e r , H e i n z
u n d M o n i k a F r a n k e n b e r g , S i e g f r i e d
F u h r i g , B e r n h a r d G r u n d m a n n , B a r b a r a G ü n -
t h e r - H e n d l e r , E r i k H a m a n n , V o l k e r u n d K e r -
s t i n H a m a n , E c k a r t H e i b e r , H o r s t H e r r , J u t t a
H e s s e , J . H ü b n e r , S i g r u n I f f l a n d , I n s t i t u t f ü r
A r c h i t e k t u r p s y c h o l o g i e H e r r G ü n t e r H e r t e l ,
B e r n d K u n a t h , B r i g i t t e K u s t e r , T o b i a s L i l l g e ,
J ü r g e n u n d E l v i r a L o b e d a n n , A x e l L o r e n z ,
F a l k L o r e n z , G e r h a r d L o t s c h , L u t z R e i s -
n e r , N e i d h a r d P a w a l e t z , M a r t i n P o h l , E r i c h
Q u e s t e r , C h r i s t i a n e R i e v e , D i e t r i c h R o t h ,
R e g i n e S a n d e r s , K u r t - W o l f g a n g S c h m e i s s e r ,
H o r s t S c h o l z e , W o l f g a n g S c h u b e r t , P e t e r
S p e r l , D r . H a n s - J o a c h i m S p u c k , R o s e m a r i e
S p u c k , B . S t o l z , W e r n e r S t r i e s e , G u n d u l a
T h o m a s , D r . H e i n r i c h T r i e r e n b e r g , H e l g a
V o g t , J o a c h i m u n d B r i g i t t e W a l d y r a , G e r d
W a l t h e r , H a n s W e g e , L u d w i g W e r s c h , R i c h a r d
W i l d e , B a r b a r a W o l f , U t e W ü r f e l , K u r t Z i m m e r
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Programm des VSK 2. Halbjahr 2009

Ganzjährig Lomnitz / Gr.Schloss Ausstellung: Das Tal der Schlösser und
Gärten

Ganzjährig Lomnitz / Speicher Ausstellung: Geschichte der Gutsherr
schaft und Gutshöfe Im Hirschberger Tal /
1. und 2. Teil

Mai bis Sept.2009 Schloss Lomnitz Musik im Park; ca. 45 Min. klassische
Musik; 16.00 bzw. 17.00 Uhr;

jed.1.Samstag i.Mon. bei schlechtem Wetter im Schloss

20.05. - 07.10.2009 Schlösser Lomnitz Ausstellung: „Zeit-Reisen – Historische
Schlesien-Ansichten und Schildau
aus der Graphik-Sammlung Haselbach“

14.06.2009 Würzburg Vortrag bei der Stiftung „Kulturwerk
Schlesien“:
„Das Leben in den Kur- und Badeorten
Schlesiens im
19. Jahrhundert“ durch Dr. Angelika
Marsch

15.06.2009 Schloss Lomnitz Vortrag (bei einer Reisegruppe der
Zillertaler Nachkommen aus Chile):
„Das Hirschberger Tal und die Sommer-
schlösser der Hohenzollern“ durch
Dr. Angelika Marsch

20.06.2009, 17.00 Uhr Schloss Lomnitz Konzert im Rahmen des
32. Schlesischen Musikfestes

02.07.2009 Würzburg Vorstandssitzung

12.08.2009 Schloss Branitz Vortrag bei der Stiftung „Fürst-Pückler-
Museum“:
„Schlesische Gutshäuser, Herrensitze und
Schlösser in Ansichten des 18. und 19.
Jahrhunderts“ durch Dr. Angelika Marsch

12./13.09.2009 Lomnitz Tag des offenen Denkmals ‘
Tag des europäischen Kulturerbes

Eröffnung; freie Besichtigung d. gr. Schlosses und d. Museumsgutshofes
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19./20.09.2009 Lomnitz Tag des offenen Denkmals / Tag des
europäischen Kulturerbes
Abschlussfeierlichkeit; Handwerkerpräsen
tationen

21. - 26.09.2009 Groß Stein XIV. Schlesienseminar durch Pfarrer
Wolfgang Globisch mit Beteiligung des
VSK; Thema: Vereine, Verbände, Bruder
schaften

01. - 04.10.2009 Lomnitz Jahrestagung des VSK; Mitgliederver
sammlung, Vorstandssitzung, Rahmen-
programm (Konzert, Exkursion,
Wanderung)

04. - 10.10.2009 Groß Stein / Lubowitz VSK-Reise durch Oberschlesien mit
Dr. Gerhard Schiller

26.10. - 02.11.2009 Lomnitz VSK-Reise durch Niederschlesien mit
Dr. Horst Berndt

06.11.2009 - 05.04.2010 Schloss Lomnitz Ausstellung: „Alles spielt, der Mensch und
sein Kind, Kinder- und Erwachsenenspiele
um 1800“
Ein Präsentation des Kleist-Museums
Frankfurt/Oder

10. - 11.10.2009 Lomnitz / Gutshof Erntedankfest und Markt

05./06.12.2009 Lomnitz / Gr. Schloss Lomnitzer Adventsmarkt

im Dezember 2009 Lomnitz Gemeinsame Adventsfeier des
Deutschen Christlichen
Riesengebirgsvereins und des VSK
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Verein zur Pflege schlesischer Kunst und Kultur e.V.
(VSK)

Adressenverzeichnis des Vorstandes / Stand 1.Juni 2008

Vorsitzender: Karsten Riemann An der Schafweide 48
31162 Bad Salzdetfurth

Tel.und Fax: 05063-700
mobil: 0175-3886032
email: riemann@vskschlesien.de

Stellvertretender Wojciech Kapalcynski U.I-go Maja 23
Vorsitzender: PL-58-Jelenia Gora
Tel. 0048-75-752-6865
Fax: 0048-75-767-6385
Email: wozow-jg@rubikon.pl

Stellvertretender Dr. Klaus Schneider Elsterstrasse 40
Vorsitzender: 04109 Leipzig
Tel. 0341-1498645
Fax: 0341-1498647
Email: Drschneider@vskschlesien.de

Schatzmeister Heinrich Dhom Holzrothweg 12
83083 Riedering

Tel. priv.08036-8314
Fax: 08036-306730
Mobil: 0171-4894070
Email: dhom@vskschlesien.de

Schriftführer Stefan Barnowski Schubertstrasse 6
59302 Oelde

Tel.und Fax: 02522-3730
Email: barnowski@vskschlesien.de

Beisitzer Ulrich von Küster Sattigstrasse 16
02826 Görlitz

Tel. 03581-402784
Email: vkuester@vskschlesien.de

Beisitzer Dr. Jürgen Pyschik Kapellenstrasse 66c
65193 Wiesbaden

Tel. priv.0611-9518270 gesch.0611-3682134
Email: drpyschik@vskschlesien.de
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Beisitzerin Martyna Sajnog-Klementowska ul.Noskowskiego 9-183
PL 58-506 Jelenia Gora

Tel priv: 0048-75-64-29823
Gesch: 0048-75-75-51332
Mobil: 0048-60-5675301
Email: martynask@poczta.onet.pl

Vorsitzender des Beirates Dr. Gerhard Schiller Sieradzka 5/708
PL 45-334 Opole

Tel. 0048-77-4580083
Email: drschiller@vskschlesien.de
in Deutschland: Wiedstr. 21

56242 Selters
Tel: 02626-6323
Mobil: 0160-99040535

Beirat + Ehrenvorsitzender Dr. Horst Berndt Am Anger 1
Vorsitzender: 31064 Alfeld
Tel und Fax: 05181-5660

Ehrenvorsitzender : Dr. Heinrich Trierenberg Julius-Leber-Str.42
24145 Kiel

Tel: 0431-7174687

Beirat Arne Franke Truseweg 4
12059 Berlin

Tel. 030-78716897
Mobil: 0173-8759065
Email: info@arnefranke.de

Beirat Dr.Angelika Marsch Johnsallee 52
20148 Hamburg

Tel: 040-4480725
Email: Angelika.Marsch@web.de

Beirat Ellen Röhner Oranienstr. 168
10999 Berlin

Tel. und Fax : 030-6145155
Mobil: 0171-4709277
Email: Ellen.Roehner@t-online.de

Beirat Wioletta Wysocka Ul.W. Stwosza 22
PL 58-540 Karpacz

Tel. + Fax: 0048-75-7616023
Email: wioletta@nokto.pl
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